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Endlich Frühling in Hessen, Zeit des 
Neubeginns, auf zu neuen Taten! Daß 
aber nicht nur die Bäume ausschlagen, 

sondern auch einzelne Vertreter der viel- 
zitierten »hessischen Filmszene«, zeigt 
deutlich: der Winter ist noch nicht für alle 
vorbei. Es sind nicht Wenige, die der Zu­
kunft der Filmförderung beim Hessischen 
Rundfunk mit größter Skepsis und war­
nend erhobenem Zeigefinger entgegen­
sehen. Vielleicht stellt sich ja in ein paar 
Jahren, nach ein paar Förderterminen, 
heraus, daß diese Zweifler recht hatten. 
Andererseits: es ist nicht DIE hessische 
Filmszene, für die einzelne Vetreter der 
Filmvereine sprechen. DIE hessische Film­
szene ist ein Mythos, der am liebsten dann 
bemüht wird, wenn es um die Interessen 
der einen oder anderen Lobby geht. Da­
her ist immer dann besondere Skepsis 
angesagt, wenn die Meinung einzelner 
kurzerhand zur Meinung aller erklärt wird. 
In dieser Ausgabe der Grip kommen ver­
schiedene Einzelpersonen zu Wort, die 
ihre persönliche Meinung zum Filmland 
Hessen und den Entwicklungen der jüng­
sten Zeit äußern. Neben Zorn, Rat- und 
Orientierungslosigkeit ist in manchen 
Texten aber auch durchaus Trotz, Mut und 
Humor zu erkennen. »Wir sind besser als 
unser Ruf«, bilanziert z. B. Dieter Brock­
meyer in seiner »Bestandsaufnahme einer 
Medienregion«, und Elfriede Schmitt 
fallen - zugegeben nach einigem Nach­
denken - schließlich doch noch ein paar 
Hessen-Highlights ein. Christel Brunn 
zeigt in ihrem Text mit dem provokanten 
Titel »Fuck Politics«, daß die größten 
Defizite nicht bei den Machern zu finden 
sind, deren Erfolge, hintereinander auf­

geführt, »eigentlich eine Erfolgsstory« 
darstellen. Und so ist es »eigentlich scha­
de«, daß das vorhandene Potential so we­
nig genutzt wird. »Mehr Experimentier­
freude« vermutet Otmar Hitzelberger bei 
den Kölner Kollegen in seiner nicht ganz 
bierernsten Betrachtung »Hallo Frankfurt 
oder prost Kölsch«. 
Wie geteilt die Meinungen der doch an­
geblich so homogenen »Szene« sind, er­
kennt der Leser/die Leserin dieser Grip 
nicht zuletzt an der sehr unterschiedli­
chen Einschätzung der Arbeit hessischer 
Politiker/-innen. Die Äußerungen reichen 
von »offensivem Desinteresse« (Brunn) bis 
zu »neuem Elan« (Frickel). Damit sich je- 
de/r selbst ein Bild machen kann, sprach 
Daniel Güthert mit Christine Hohmann- 
Dennhardt, der hessischen Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst, die an den 
neuen Richtlinien für die Filmförderung 
mitgebastelt hat. 
Ach ja: gearbeitet wurde auch in Hessen. 
Von aufregenden Proben und Dreharbei­
ten mit Jean-Marie Straub und Daniele 
Huillet im Sendesaal des HR berichtet Karl 
Erhard Thumm: »Das erste Mal in der Ge­
schichte wird ein Opernfilm ganz und gar 
live produziert«. 
Zu den oben erwähnten Hessen-Highlights 
gehören erfreulicherweise auch die 
Seminare und die jour-fixe-Reihe des Film­
hauses, über die wir wieder ausführlich 
berichten. 

Der Winter war lang und kalt. Auf einen 
milden Frühling und einen heißen Som­
mer freut sich

die Redaktion
o«„
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GRIP-FORUM

essische
Filmförderungilmforderung

Etwas Bewegung ist in die Film- und Medienszenerie Hessens gekommen: Neue Richtlinien der Hesssischen Filmförderung sind verabschiedet, der Hessische Rundfunk bietet die neue HR-Filmförderung aus dem Kabelgroschen an, und schließlich wird derzeit ein Programm zur Förderung des Medienstandortes Hessen aufgelegt. Andererseits: gerade mal 1, 8 Millionen Mark stehen an Fördergeldern heuer zur Verfügung - rund 10 Prozentweniger als in den beiden Vorjahren. Wo also soll der Zug hingehen? Kann man mit diesen spärlichen Etatansätzen überhaupt wirkungsvolle Filmpolitik betreiben? Ein Gespräch mit der Hessische Mi­nisterin für Wissenschaft und Kunst, Christine Hohmann-Dennhardt. Die Fragen stellte Daniel Güthert. 
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Grip: Vor Jahresfrist sind die neuen Richtlinien der 
Hessischen Filmförderung verabschiedet worden. Was sind 
die wesentlichen Eckpunkte? 
HD: Wir haben versucht, mit den neuen Richtlinien, die wir auf einer ganz breiten Basis erstellt haben, deutlich zu machen, daß es für uns hier in Hessen drei Säulen der Filmför­derung gibt. Das ist einmal die Produktionsförderung inklusive der Verleiharbeit an ganz wesentlicher Stelle, zum zweiten die Abspielförderung und als dritte Säule dann die Hessische Film­preisvergabe, die wir wesentlich verstärkt haben. Soweit also zur Struktur, die auch haushaltstechnisch umgesetzt ist, indem die vorhandenen Fördermittel gleichwertig auf die drei Be­reiche verteilt werden. 
Grip: In welcher Größenordnung bewegen sich die 1997 in den 
Haushalt eingestellten Zuwendungssummen? 
HD: Grob kann gesagt werden, daß wir zwischen 650. 000 und 700. 000 Mark sowohl für den produktionsfördernden Bereich als auch für den Abspielbereich zur Verfügung stellen - mit den jeweiligen Unterkategorien. Der Rest bezieht sich auf die Preise mit einer Kalkulationsgröße von rund 340. 000 Mark plus Verwaltungskosten. Hinzurechnen müssen Sie dann noch, und das ist ein besonders erfreulicher Akzent, die Förderung des Hessischen Rundfunks für den Produktionsbereich mit der Zusage, mindestens 1 Million Mark im Jahr dafür bereit­zustellen. 
Grip: Insgesamt beläuft sich also die Pauschalzuweisung auf 
1, 8 Millionen Mark. Sind darin die knapp 180. 000 Mark für das 
Deutsche Institut für Filmkunde (DIF) eingeschlossen? 
HD: Ja richtig. Die müssen daraus bedient werden, genauso wie das Sekretariat für die Filmförderung, das beim Filmbüro Hessen angeschlossen ist und derzeit 230. 000 Mark erhält. Weswegen ja mein Bestreben war - bei aller Autonomie dieses Sekretariats - die verwaltenden Kosten so niedrig wie möglich zu halten, damit wir mehr Geld aus dem Gesamttopf haben für die Produktions- und Abspielförderung. 

Grip: Wie wird die Finanzlage für 1998 ausschauen? 
HD: Ich gehe davon aus, daß auch 1998 die Mittel in dieser Größenordnung zur Verfügung stehen werden. 
Grip: Nun sind diese Summen, verglichen mit etlichen anderen 
Bundesländern wirklich nicht üppig. Kann denn aus Ihrer 
Sicht gleichwohl wirkungsvolle Filmpolitik gemacht werden 
und wo sehen Sie die Schwerpunkte? 
HD: Sicherlich kann man auch mit bescheidenen Mitteln Stan­dortförderung betreiben. Ich bin nicht so vermessen bin zu be­haupten, wir hätten viele Mittel. Der entscheidende Unterschied aber zu anderen Bundesländern ist, daß wir keine Vermischung vornehmen zwischen dem künstlerisch-kulturellen Anspruch und einer Wirtschaftszuordnung. Deshalb die deutliche Akzen­tuierung. Wir machen kulturelle Filmförderung und stützen das kreative Potential Hessens. Zweitens bestand in den Diskus­sionen am runden Tisch Einigkeit, daß der Hessenbezug ver­deutlicht werden soll, bei gleichzeitiger Öffnung für andere Ländermodelle, und drittens haben wir gesagt, wir wollen uns inhaltlich auf unsere Stärken hier in Hessen konzentrieren, das heißt wir wollen insbesondere junge Filmschaffende unter­stützen, deren Erstlingswerke sowie den Dokumentar- und Ex­perimentalfilm. Demgemäß haben wir die neuen Richtlinien akzentuiert, was sich zum Beispiel in den Hochschul- und Dreh­buchpreisen niederschlägt. 
Grip: Tatsache aber ist und bleibt, daß die Mittel eher gering 
sind. Wäre es von daher nicht naheliegend, die Mittel zu bündeln 
anstatt im Gießkannenprinzip zu verteilen? 
HD: Es war einhellige Auffassung aller Beteiligten am runden Tisch, das nicht zu tun, sondern Film- und Abspielförderung als gleichgewichtige Säulen zu betrachten. Angesichts der Multiple­xe und des ungeheuren Wettbewerbs im Abspielbereich war uns gerade auch an einem klaren Bekenntnis zur Abspielseite ge­legen, während die Produktionsförderung parallel einen deut­lichen Schub durch die HR-Mittel erfahren hat. Insofern war es sicherlich ein gutes Ergebnis der Gespräche insgesamt. 



Grip: Anders als andere Bundesländer vergibt Hessen die 
Fördergelder von vornherein als Zuschüsse, nicht als bedingt 
rückzahlbare Darlehen. Haben Sie den Glauben an eventuelle 
Rückflüsse schon aufgegeben? 
HD: Das basiert auf der wohl realistischen wie anständigen Überlegung: wir wollen mit den ohnehin geringen Mitteln nicht die Macher strangulieren, indem wir im Erfolgsfalle abkassieren. Unsere erklärte Absicht ist, die künstlerische Arbeit mit den zugesprochenen Mitteln zu würdigen, frei jeder weiteren Zweckbindung. 
Grip: Ohne nun am Sinn der kulturellen Förderung zu rühren 
- es wäre doch denkbar, sie seitens des Wirtschaftsministers 
sinnvoll zu ergänzen. Stichwort Incentive Funding. 
Warum geschieht in der Hinsicht nichts? 
HD: Also man kann nicht sagen, daß es in Hessen keine Wirt­schaftsförderung oder keine Existenzgründungsprogramme gäbe. Es sind beispielsweise ganz konkrete Anstrengungen unternommen worden bezogen auf den Umgang mit Risiko­kapital. Davon können durchaus alle Unternehmen auch der Film- und Kinobranche profitieren. Das ist kein closed shop. Richtig aber ist, daß es keine spezifischen Wirtschaftsförder­programme für diesen Sektor gibt. 
Grip: Aber wie steht es mit der Initiative, ein Programm zur 
Medienförderung in Hessen aufzulegen? 
HD: Richtig. Im Bereich Medien ist jetzt eine Anstoßfinanzie­rung in Höhe von 3 Millionen Mark bereitgestellt, um die Stär­kung des Medienstandortes Hessen voranzubringen. Die Durch­führung des Programms liegt federführend in der Staatskanzlei, findet aber in enger Kooperation mit meinem Ministerium statt und dabei ist die Frage Film ein Baustein unter anderen. 
Grip: Nochmal zurück zur wirtschaftlichen Filmförderung 
im Sinne von Incentive Funding, also Bürgschaftserklärungen, 
Ausfallgarantien oder Zinsvergünstigen - welche Chancen 
sehen Sie dafür? 
HD: Es ist natürlich schwierig, in Zeiten in denen die Finanz­rahmen sehr eng und knapp sind, Neues zu kreieren und Spezialtöpfe aufzubauen. Deshalb kann ich hier kaum berech­tigte Hoffnungen machen, daß wir ein größeres Programm der Filmförderung unter wirtschaftlichen Aspekten im Lande Hessen auflegen werden. 

Grip: Stichwort HR-Filmförderung. 1 Million Mark hat der HR 
zugesichert jährlich, die aus den Rundfunkgebühren, dem 
Kabelgroschen, abgezwackt wird. Wie wird das Nebeneinander 
von zwei Förderprogrammen geregelt sein, inhaltlich und 
verwaltungstechnisch? 
HD: Es gibt jetzt zwei von einander unabhängige Fördertöpfe. Und ich will gar nicht verhehlen, daß ich anfangs durchaus auch die Variante eines gemeinsamen Topfes gesehen habe, was aber die Filmszene erklärtermaßen nicht wollte. Somit hat der HR auch eigene Jurys, die aber über das Vorschlagsrecht der Gruppen und Verbände personell durchaus miteinader sinnvoll verzahnt sind. 
Grip: Wie sieht die adminsitrative Struktur aus? 
HD: Allein schon aus Gründen der Kosten war klar, sollte die Koordination der beiden Förderwege unter einem Dach er­folgen. Vom HR kam das Angebot, sich an den Verwaltungskosten durch die Bereitstellung von Sachmitteln, d. h. Räumlichkeiten, Infrastruktur etc., zu beteiligen. Dagegen wurde Skepsis aus Teilen der Filmszene laut, die eine Vereinnahmung durch den HR und ein Auseinanderbrechen der gewachsenen Strukturen fürchtete. Mit einem erweitertem Angebot vom HR sind diese Befürchtungen weitestgehend ausgeräumt. Es zeichnet sich ab, daß nach langen und durchaus kontroversen Beratungen der maßgeblichen Institutionen die gemeinsame Konstruktion gefunden ist und den Segen des Hessischen Filmbüros, das im übrigen bereits auch die ersten Einreichtermine der HR-Förderung abgewickelt hat, erhalten wird. 
Grip: Letzte Frage. Die Verleihung des Hessischen Filmpreises 
war in der Vergangenheit bisweilen eine peinliche Veranstal­
tung. Nach den neuen Richtlinien soll das in Zukunft anders 
werden. 
HD: Jahr für Jahr gab es, so zumindest habe ich mir berichten lassen, eine Diskussion darüber, ob die Form der Darstellung wirklich die geeignete ist, um ein helles Spotlight auf die Szene zu werfen. Denn so ein einmaliger Anlaß im Jahr ist auch Bör­se und Kommunikationsort und geeignet, ein Wir-Gefühl ent­stehen zu lassen. Von daher wollten wir das auf andere Füße stellen und haben im letzten Jahr das Wagnis unternommen, den Rahmen in enger Zusammenarbeit mit der »Taunus Film« und dem Geschäftsführer des HDF, Herrn von Verschuer, nach unseren spezifischen Akzenten zu gestalten. Die Resonanz war insgesamt überaus positiv, so daß wir den Weg in dieser Rich­tung fortsetzen werden. Auch in diesem Jahr werden wir uns an die »Taunus-Film« « wenden und zugleich in konkrete Ver­handlungen mit dem HR hinsichtlich einer Übertragung der Preisverleihung eintreten. Darin sehe ich ein deutliches Signal und eine erfreuliche Symbolik, anzuknüpfen an die Tradition der Stadt Wiesbaden. 
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Besser als der Ruf
Bestandsaufnahmer einer Medienregion

von Dieter Brockmeyer
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Obwohl Frankfurt oder Wiesbaden bei Leibe nicht mehr als Medienstandort, etwa im Vergleich zu München oder Köln, gelten kann, fällt es einem schwer, doch die Vielzahl teilweise recht bedeutender Filminstitutionen oder -Firmen aufzu­führen. Das vorweggenommene Fazit dieses Artikels muß also lauten: Wir sind besser, als unser Ruf. Aber sieht man sich die 6 Geschichte der letzten zehn Jahre an, merkt man auch, die Fel­le schwimmen immer mehr davon. Es heißt handeln, will man nicht auch die letzten Reste einer hessischen Infrastruktur ver­lieren. Im Moment erlebt der klassische deutsche Kinofilm ei­ne bislang nie erhoffte Renaissance. Im bescheidenen Rahmen könnten auch Krümel für unsere Region abfallen, allein wer die hiesige Medienpolitik kennt, wird wenig Hoffnung darauf setzen. 
Trotz allem: Noch immer existiert hier eine filmwirtschaftli­che Infrastruktur, die sich teilweise erst in den letzen fünf Jahren entwickelt hat, bedenkt man etwa, daß Frankfurt sich inzwischen zu einem wahren Zentrum der Postproduktion ge­worden hat. Kai Stolpe, für die Nachbearbeitung zuständiger Produzent bei der Werbeagentur J. W. Thompson, sieht das sehr pragmatisch: »Wir sind doch faul«, sagt er, »Wir wollen nicht weit gehen. « Das gibt der Standortentscheidung von VCC recht, die seit letztem November ihre Frankfurter Zelte genau neben der neuen Thompson-Zentrale an der Hanauer Land­straße aufgeschlagen haben. Das Postproduktionsunternehmen mit Stammsitz in Hamburg hat inzwischen Töchter in allen Medienzentren dieses Landes, jetzt also auch in der Main­metropole. Das zeigt allerdings auch, was hier der Motor ist: die Werbewirtschaft. 

Der Initiator der positiven Entwicklung der Rhein/ Main-Region in diesem Geschäftsfeld, »Das Werk«, hat vor allem die Dynamik, die die Werbefilmproduktion mit dem Erfolg des privaten Rundfunks und die damit dramatische Aus­weitung der Sendezeit für die kleinen Werbebot-schaften er­zeugt hat, verstanden, für das eigene Gedeien zu nutzen. In­zwischen sind die Werker allerdings auch in anderen Bereichen erfolgreich tätig und streuen selbst Ableger in andere Teile der Republik. Der Grund ist ganz einfach: Für die Produktion von Kinofilmen ist man an der Isar sicherlich bes­ser aufgehoben, als am Main. Und andere Produktionsbereiche lassen sich an der Alster besser abdecken. Andere tun es ihnen nach, wie etwa das junge Unternehmen »panta rhei«, das seit knapp zwei Jahren auf dem Gelände der Filmstadt Potsdam­Babelsberg versucht, Fuß zu fassen. Der Film lockt, auch wenn die alte UFA Heimstadt noch weit entfernt ist von altem Ruhm - die Möglichkeiten des wiedererwachenden Medienzentrums entfalten ihre Sogwirkung. 
Auch in der klassischen Filmproduktion muß man sich über­legen, welchem »Kunden«-Kreis man Tribut zollen will. Die »Frankfurter Filmproduktion« etwa hat nur noch ihr Büro am Main, produziert wird zumeist andernorts, da, wo die Fi­nanzspritzen üppig und das Umfeld filmfreundlicher ist. Ande­re setzen ihre Schwerpunkte in einer anderen Richtung. »Auch wenn man eigentlich gar nicht mehr von einem Medienstan­dort sprechen kann, ist das für uns aber immer noch ein The­ma«, sagt Cineteam-Gründer Axel Schulz. »Wir müssen uns an dem orientieren, was wir hier vorfinden - und das sind die Werbeagenturen. « Und das Unternehmen fährt offensichtlich



gut damit. Zusammen mit den Partnerfirmen, dem Postprodu­zenten »TVT« und dem Tonstudio »basement audio« bean­sprucht man eine immer größere Fläche auf Lurzers altem Fa­brikgelände in der Hamburger Allee. Den Kinofilm findet man in Frankfurt eigentlich nur noch in Form der großen Verleihfir­men, wie »Pandorra«, »UIP« und »2Oth Century Fox Germany«, die hier noch ihren Sitz haben. 
Wiesbaden the beautifull Aber auch in der Nachbarschaft gedeiht die Produktionswirtschaft im bescheidenen Rah­men, der unter den gegebenen Umständen möglich ist. Das traditionelle Haus »Bibo TV« in Bad Homburg konnte mit der Pinochio-Postproduktion einen großen Erfolg für ihr Bildbear­beitungssystem Toccata verbuchen, auch wenn die Spielfilm­aktivitäten des Familienunternehmens größtenteils nach Ber­lin ausgelagert sind. Das alles ist aber nichts zu der Ballung filmpolitischer Interessen in Wiesbaden. Die »Taunus Film« ist inzwischen wieder ein Begriff außerhalb dieser Region, auch in den neuen prosperierenden Zentren Berlin, Köln und Mün­chen. Auf dem Gelände Unter den Eichen existiert nicht nur ein gut ausgestattes Kopierwerk, auch sonst hat sich dort ein richtiges Medienzentrum mit allen Dienstleistungsangeboten rund um den Film etabliert. Besonders muß sicherlich der Fachbereich »Medienwirtschaft« hervorgehoben werden, der auf dem Gelände seine Heimat gefunden hat. 
Auch in Wiesbaden sollen die Interessen der Branche ge­bündelt werden, wobei man sich am Vorbild des Filmhau­ses Frankfurt orientiert. Dabei hofft man sicherlich auf die Kraft, die die in Wiesbaden ansässigen »Spitzenorganisationen 

7

der Filmwirtschaft«, allen voran die »SPIO« (die ihre Funktion schon in ihrem Titel hat) für das Standortimage bedeuten kann. Aber genauso haben der »Hauptverband Deutscher Filmtheater«, der »Bundesverband Deutscher Film- und AV- Produzenten«oder der »Verband der Filmverleiher« ihre Brief­kästen in der hessischen Landeshauptstadt. Genauso wenig darf vergessen werden, daß auch die »Freiwillige Selbstkon­trolle der Filmwirtschaft«, FSK, ihre Bannsprüche von dort wirken läßt. 
Freilich, wie schon eingangs erwähnt, die Filmwirtschaft in der Rhein/Main-Region ist trotz aller Probleme noch immer sehr vielfältig. Der hier gegebene Überblick kann nur ein un­vollständiger sein. Trotzdem sei auch die publizistische Vielfalt an Fachpublikationen erwähnt, die in der Region ihren Sitz ha­ben. Sei es »Horizont«, die wöchentliche Werbefachzeitung aus dem Deutschen Fachverlag oder die bedeutenden Medienpu- plikationen des »Evangelischen Pressedienstes, epd«. Bei die­sem eher medienwirtschaftlich ausgerichteten Rundumschlag, sind die Institutionen des öffentlich-rechtlichen, wie des priva­ten Rundfunks genauso zu kurz gekommen, wie die vielfälti­gen filmkulturellen Einrichtungen. Die »Friedrich-Wilhelm Murnau Stiftung« in Wiesbaden gehört unter anderem genauso dazu, wie das »Filmmuseum« mit dem »Archiv des Deutschen Instituts für Filmkunde«, DIF, in Frankfurt. Dort ist das Bangen ob der klammen Kasse der Bankenstadt, die immer weniger Geld für die Kultur übrig haben will, um die Existenz noch im­mer latent. Doch das wäre ein ganz anderes Thema. 
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in Blick von außen - Filmland Hessen
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von Elfriede Schmitt, Nordrhein-Westfälin/Ex-Hamburgerin
Auf die Bitte, als im »Filmschlaraffenland« NRW Ansässige et­was über das Filmland Hessen zu schreiben, war viel zu schnell die Zusage gegeben; denn als es dann zum Schwur kommt und der Abgabetermin für den Text naht, sitze ich vor meinem Computer und starre auf den auch nach zwei Tagen noch leeren Bildschirm! Filmland Hessen löst leider keine Mas­se von Assoziationen aus, von Filmen oder ähnlichem. Auch eine Kurzumfrage in meiner Umgebung, die, weil NRW ja auch ein Flächenstaat, ist immerhin auch den Direktor der Duisburger Filmwoche Werner Ruzicka erreicht, ändert daran nur wenig. llerdings kommt mir nach längerem Nachdenken doch noch der rettende Gedanke: Meine beste Freundin in Köln ist Hessin und... Michael Wiedemann. Der Geschäftsführer des Filmbüros NW ist als gebürtiger Hesse einer der wenigen mir bekannten Garanten eines hessischen Film»landes«. Und von Wiedemann ist es nicht weit bis zu einem der Geheimtips des letzten Kinojahres, dem Film »Land am Rand« des Hessen Götz Penner. Da dieser Film ein Dokumentarfilm ist, hat er es noch nicht geschafft bis an die Spitze der 1996er Filmhitliste vorzudringen, hat aber sein spezielles Publikum, Bauern, die jahrelang nicht mehr im Kino waren, zum oft mehrmaligen Be­such veranlaßt. Im manch einem Kino lief der Film mehr als drei Monate und er bekam schließlich verdient den Hessischen Filmpreis 1996. Und das Stichwort Dokumentarfilm darf im Zusammenhang mit dem Filmland Hessen natürlich nicht fal­len, ohne die AG Dok, den Lobbyverband der Dokumentarfil­mer in Frankfurt, sowie die quasi-Vorzeigedokumentaristen Hannes Karnick und Wolfgang Richter zu nennen. 
Ja, und natürlich hat Hessen als eines der bundesdeutschen A-Länder auch eine Filmförderung. Diese begann, wie in al­len anderen Bundesländern, mit einer Ausrichtung aufs kultu­relle, und so entstand zum Beispiel der bundesfilmpreisge­krönte Film »Das höchste Gut einer Frau ist ihr Schweigen« von Gertrud Pinkus. Produziert wurde dieser Film von Jürgen Karg, der bis vor zwei Jahren das Sekretarist der Hessischen Filmföderung leitete. Dem allgemeinen Trend folgend, machte man sich aber auch in Hessen daran, der kulturellen Filmför­derung eine sogenannte wirtschaftlich ausgerichtete Förde­rung beizugeben. 

Wobei in Hessen wirtschaftlich eigentlich fast gleichzeitig Fernsehen bedeutet. Nicht etwa, daß der Hessische Rundfunk unter den ARD-Anstalten so gewichtig wäre und vielleicht ähnlich wie bei der Filmstiftung NRW, die dem HR zugedachten Gelder der Filmförderung zufließen, nein, das Modell funktioniert hier umgekehrt: Der HR sitzt, ohne eigene Mittel in die Förderung zu stecken, auf jeden Fall mit in dem Gremium der Filmförderung. Das Ganze nennt man dann Medienpolitik! 
Ja, aber zurück zu den Bildern: Beim Filmland Hessen hat man eher Fernsehbilder aus den diversen Serien (»MeinGott, Herr Pfarrer«) usw. vor Augen als Kinobilder. Das mag an der Nähe zu HR, ZDF und SAT 1 liegen. Obwohl, wie so oft, auch hier die Ausnahme die Regel bestätigt. Im Kinojahr 1996 waren unter den ersten zehn Filmen gleich zwei, die aus Hes­sen kommen: »Abbuzze-Der Badesalz Film« vom in Hessen be­kannten Komikerduo Badesalz und »Echte Kerle« von dem Frankfurter Regissseur Rolf Silber. Ein weiterer Film aus dem Hessenland, mit dem denkwürdigen Titel »Alles nur Tarnung« von dem als Drehbuchautor bekannten Peter Zingler, schielte auf die Kinokasse, fiel aber beim Publikum durch. Produziert wurde der Film von Daniel Zuta, inzwischen gar international arriviert - und in Frankfurt ansässig. Dort hat auch eine der Stützen des Deutschen Kinos ihren Sitz: der Pandora Film-Ver­leih von Karl - Baumi - Baumgärtner und Reinhard Brundig. Und nicht zu vergessen das Frankfurter Filmhaus, das mit sei­nen Seminaren immer wieder für Aufmerksamkeit sorgt; ne­ben dem ordentlichen Angebot zur Vertiefung des Handwerks wagt es immer wieder einen Blick über den hessischen Teller­rand mit Veranstaltungen zur europäischen Medienpolitik, zu filmästhetischen Fragen und zur politischen Dimension umstrit­tener Dokumentarfilme der vergangenen Jahre (»Der Stau«, »Beruf Neonazi« etc. ). Also, wenn man lange genug drüber nachdenkt, fällt einem zum Filmland Hessen dann doch etwas ein, nicht eben viel - aber immerhin. 



von Christel Brunn
Was es in Hessen gibt• Goldene Palmen, silberne und bronzene Löwen. Grimmepreise. • Millionenumsätze, Hunderte von Arbeitsplätzen. Potential: enorm. • Erste Ränge unter den besten deutschen Werbefilmpro­duktionen. • Den weltweit renomiertesten Spielfilmkunstverleih. • Die ersten deutschen Adressen für Postproduction und Speci­al Effects. • (Film-)Musikproduktionen und Betriebe für Filmperipherie, gefragt von Produzenten aus der ganzen Republik. • Einige der besten Dokumentarfilmköpfe im deutschsprachi­gen Raum. ■ Internationale Co-Produktionen - ob Fernsehspiel oder Doku­mentarfilm - von Amerika bis Pakistan. • Europa? - Selbstredend. • Eine wachsende ambitionierte Szene von Multimedia- und On line-Produzenten. • Regisseure von Kinofilmen, die das Publikum mag. • Kluge Köpfe, Vernetzer. • Ein verblüffendes Potential von kreativen Querdenkern: wirtschaftlich und künstlerisch. • Die letzten 15 Jahre in Hessen: eigentlich eine Erfolgsstory in Sachen Film und Medien. 
Was es in Hessen aber nicht gibt• Engagierte und informierte Medienpolitiker, die diesen Na­men auch verdienen. • Für die Medienpolitik mehr als politische Proporzsicherung ist. • Und mehr als die Frage, ob Al Bundy das deutsche Kulturgut zerstört. • Bei keiner Partei. • Offensive Standortpolitik. • Im besten Sinn und ganz ohne Subventionsgemauschel. • Wirtschaftsförderung, die Hessen auch nur ansatzweise kon­kurrenzfähig mit anderen Bundesländern macht. Im Gefolge: positive Effekte in vielen anderen Branchen. Gastronomie, Handwerk, Hi-Tech. • Eine Lobby der hessischen Film- und Medienschaffenden, die die wirtschaftliche und künstlerische Leistung und das Wachs­tumspotential ALLER angemessen kommuniziert und produk­tiv organisiert. 

Stattdessen• Eine winzige, aber lärmende Pseudo-Lobby, deren künstleri­scher und wirtschaftlicher Horizont über den eigenen Stamm­tisch nicht hinausreicht. • 20 Jahre vertane Standort-Chancen, die in anderen Bundes­ländern geschickt genutzt wurden. • Politikerdamen und -herren, die ihr Desinteresse in Sachen Film und Neue Medien auch noch offensiv vor sich hertragen. • Sonntagsreden und Schnittchen. • Folgenlos. 
W as es in Hessen wohl geben wird• Strategische Bündnisse der eingesessenen hessischen Produ­zenten mit Produzenten und Medienschaffenden in anderen Bundesländern, um die politischen Standortnachteile notdürf­tig zu kompensieren. •Viele Filme aus allen Genres, die nicht in Hessen hergestellt werden. •Viel Geld- in Hessen generiert - das in anderen Bundeslän­dern ausgegeben wird. • Viele neue Arbeitsplätze: in Nordrhein-Westfalen, in Baden- Württemberg, in Bayern, Berlin und in Hamburg. • Weiterhin aufwendige Informationsbeschaffung für hessische Produzenten. • Schwaches Image der hessischen Standorte. • Zu hohe Produktionskosten. • Abwandernder Nachwuchs. • Auf Dauer die vier größten Probleme. • Weiterhin hohe Auszeichnungen und gute Umsätze. • Für die, die schon da sind. • Immer dünnere Luft für die nächste Generation in Hessen. • Hessen als Medienstandort zunehmend bedeutungslos. • Schade eigentlich. 
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GRIP-FORUM

Hallo Frankfurt oder prost Kölsch
von Otmar Hitzelberger
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Hey Ernst Z. In Köln muß man immer viele Kölsch bestellen, weil da nichts drin ist, in den Gläsern. In Frankfurt bestellst du ein Bier und bekommst ein Glas voll Bier. In Köln sind das Reagenzglä­ser, ich vermute, daß sie in Köln experimentieren, mit dem Bier. In Köln sind sie experimentierfreudiger, könnte eine logi­sche Folgerung sein. Aber halt, im selben Atemzug müßte man ja dann behaupten, daß in Frankfurt nicht experimentiert wird. Eine interessante Theorie, die es gilt, heute noch wissenschaft­lich zu belegen. Ich glaube, Frankfurt ist hipp, angesagt, das hat unser Ministerpräsident Eichel gesagt. Nicht ganz so wört­lich... Frankfurt ist jetzt schon in der Kommunikation mit sei­nen neuen Glasfasern auf dem neusten technologischen Stand. Jetzt frag’ ich mich aber, warum gibt es in Frankfurt dann kein Experimentierbier. Sicher gibt es irgendwelche Studien, die beweisen, daß überhaupt kein Experiment stattfinden muß, um angesagt zu sein. Beim letzten Meeting hat unser Minister­präsident nichts davon gesagt. Ich muß zu seiner Verteidigung allerdings sagen, daß seine Bede von einem Profi geschrieben wurde, einer der weiß, wie man einen Computer anschaltet. Also dieser Schreiber könnte Kölsch aus Experimentiergläsern getrunken haben. Keiner von unseren Frankfurter Zukunfts­forschern hat kapiert, was es heißt, 10 Kölsch auf einmal zu bestellen, jeder Kellner in Köln kennt dieses Syndrom, ein Frankfurter auf der Suche nach Experimenten, und von dieser Sorte Mensch werden in Köln immer mehr angetroffen. Hey Ernst Z., kann es sein, daß ich dich letztens beim Experi­mentierbier-trinken in Köln gesehen habe? Die Stadt macht ja nicht nur Freude, da gibt es auch eine Menge, natürlich, näm­lich Experimentiergeld, für experimentierfreudige Neuent­decker, die Stadt will Visionäre. Zurück zur Stammwürze unse­res Ministerpräsidenten, der jetzt dieses Kabel verlegt hat, zusammen mit der Telekom. Wir zeigen unserem Herrn Eichel auf einer SPD-Veranstaltung den Zusammenschnitt mehrerer Videos von Filmfirmen. Beeindruckende Bilder, Teile davon in 3D, Ausschnitte aus bekannten Werbespots, alles in Frankfurt produziert. Ich hatte nicht das Gefühl, daß es hier zu einem Aufschrei oder »Mensch, das alles in Frankfurt produziert« kam, nichts,... gar nichts. Die Bede von Herrn Eichel war kor­rekt, alles hat gestimmt, der Mann, der sie geschrieben hat, wußte wie man einen Computer einschaltet, sorry, aber viel­leicht sollten wir die Rolle einem 12-jährigen zeigen, denn die Kids wissen was abgeht. Wir sind alle noch da, schon allein wegen dem Lokalkolorit und natürlich wegen dem Flughafen. Ich kann mit der stillschweigenden Rede vorlesen leider nichts mehr anfangen. Rumnörgeler, soll er doch gehen, der Hitzel­berger, zum Kölsch trinken. Hey Ernst Z., bist du müde, ich bin für einen Workshop, wie du ihn nennst, überlasse ich Dir. Er sollte sich maßgeblich mit der Kölsch-Theorie beschäftigen. Sollte sich unser Ministerpräsident anmelden, sag’ mir Bescheid. Gruß, Euer Otmar

Experimentalfilm
von Roland Krüger
Film ist ein Medium der Zeit und des Lichts, Filmemachen besteht aus der Beschäftigung mit Zeit und Geld. Zu Beginn der 80er Jahre habe ich in Frankfurt an der Städelschule zunächst Kunst, später ausschließlich Film bei Peter Kubelka studiert, mit der Perspektive, das Herstellen von Filmen als ei­genständige Kunstgattung auszuüben. Etwa so, wie ein Maler ein Bild oder ein Bildhauer eine Skulptur anfertigt - ganz allein und möglichst unabhängig. Das bedeutet, daß jeder Arbeits­schritt in der Hand des Künstlers liegt, angefangen von der Konzeption, dem Buch (falls vorhanden), der Kameraarbeit, Beleuchtung, Regie, Ton, Schnitt, Originalschnitt (und viel­leicht gar die Filmentwicklung) bis hin zur Produktion, Finanzierung, Vorführung. Offensichtlich ist hier eine ganze Menge Arbeit zu leisten, die deshalb üblicherweise unter mehreren Personen aufgeteilt wird. Der Ehrgeiz, Filme ganz allein, mit größtmöglicher Unab­hängigkeit von Geld, Mitarbeitern und auch einem möglichen Publikum zu machen, hat bei mir zu einer technisch stark reduzierten, einer auf das für Film absolut Wesentliche be­schränkten Arbeitsweise geführt. Dadurch kosten die Filme wenig Geld, wogegen mein Zeitaufwand relativ hoch ist. Zwangsläufig kann man mit diesen Filmen auch kaum Geld verdienen, so daß ich von anderer Arbeit lebe, so wie viele meiner Freunde. In Frankfurt sind auf diese Weise in den letzten zwei Jahr­zehnten viele interessante Arbeiten entstanden, die aber kaum wahrgenommen werden, da offenbar die Vermittlung nicht richtig funktioniert. Bei unserer letzten Veranstaltung, der Filmwoche im Institut für Theater-, Film- und Medienwissen­schaft an der Uni Frankfurt war fast jede Vorführung ausver­kauft - ein offensichtliches Zeichen von Interesse. Andererseits war in der Tagespresse zu der Veranstaltungsreihe überhaupt nichts zu lesen. Es mag sein, daß es schwierig ist, über solche Filme zu schreiben. Aber andere, nicht minder schwer zu­gängliche Kunstgattungen finden in der Presse regelmäßig Beachtung. Beispielsweise wurde jede der zu der Filmreihe gehörenden Bilderausstellungen - zum Teil von denselben Filmemachern - im Forum der Frankfurter Sparkasse in Zei­tungsartikeln besprochen. Um eine bessere Präsenz in der Öffentlichkeit zu erreichen, haben wir die Initiative Experimentalfilm gegründet. Wir hoffen, daß durch gemeinsame Arbeit sowohl der Informati­onsaustausch untereinander, als auch die Vermittlung künst­lerischer Filme gefördert wird. Hierzu suchen wir interessierte Mitglieder und vor allem auch Leute, die sich aktiv an der Vermittlungsarbeit beteiligen. Initiative Experimentalfilm: Roland Krüger, Lenau str. 46, 60318 Frankfurt, Tel. 069-5963911
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von Eva Heldmann
Ich bin Filme- und Kinomacherin in Frankfurt. Da ich in beiden Bereichen Geld brauche und nicht gewillt bin Fern­seh-, Werbe- oder Industriefilme zu machen, bin ich also ab- hähngig von der Politik, die in Hessen gemacht wird. Es wird niemandem leicht gemacht, eine vernünftige Film- oder Kinoarbeit in Hessen zu leisten. Das hängt, so meine ich damit zusammen, daß Film- und KinokuItur von seiten der Politiker nicht wirklich ernst genommen wird. Die letzten Entwicklungen zeigten das nur allzudeutlich: Die Hessische Filmförderung fing vor 12 Jahren damit an, nicht nur hessische, sondern bundesweit Filme zu fördern. Dieser Start war ausgesprochen lächerlich, da mit wenig Geld Filmemacherinnen und Filmemacher bundesweit mit Minibe­trägen gefördert wurden. Das Ergebnis sah dann so aus, das Filmemacherinnen und Filmemacher von hier abwanderten. Statt dessen konnte sich die hessische Filmförderung rühmen, bei über 500 Filmen minimitgefördert zu haben - Herzlichen Glückwunsch! Elf Jahre später würden die Rahmenrichtlinien der Hessischen Filmförderung, aufgrund von Druck und Einflußnahme der hessischen Kino- und Filmszene, neu verfaßt. Jetzt werden die Jurymitglieder vom Filmbüro und Filmhaus bestimmt und nur noch Filme gefördert, die einen eindeutigen Hessenbezug auf­weisen können. Eigentlich meint man doch jetzt, zumal die HR- Filmförderung dazu gekommen ist, aufatmen zu können: Filmkultur kann sich nun auch in Hessen entwickeln, Filme können hier - mit immer noch lächerlich wenig Geld - endlich gemacht werden. Just in diesem Moment entscheidet das Ministerium zusammen mit dem HR, die Geschäftsstelle der Hessischen Filmförderung aus der Schweitzer Str. 6 in den hr zu versetzen. Kein Mensch befürwortet ein solches Vorhaben, nicht einmal die Mitarbeiter des HR, am allerwenigsten die Filmemacherinnen und Filme­macher, um die es schließlich geht. Die Filmförderung hat bis heute ihren Sitz in einer Bürogemeinschaft mit dem Filmbüro Hessen e. V., der Frankfurter Filmschau, der AG Dokumentar­film, der AG für KinokuItur, und einem Archivraum des Film­museums. Das Filmmuseum mit dem Kommunalen Kino ist in direkter Nachbarschaft. Es gibt überhaupt keinen Grund, die 

Hessische Filmförderung aus einem Kontext herauszunehmen, in den sie hineingehört! Die neuerliche Entwicklung ist aus­schließlich eine Demonstration der Macht und des Desinteres­ses an der hessischen Filmkultur. Es macht sicherlich mehr her und ist schicker für den HR und das Ministerium für Wissenschaft und Kunst, in einer Fernsehanstalt zu residieren und zu verkehren, als in einer Bürogemeinschaft, die weniger einen repräsentativen als umso mehr einen filmpolitischen Wert hat und den Interessen der Filmemacher nützlich ist. Was hat eine Kulturelle Filmförderung in einem Fernseh­sender zu suchen? - Nichts! Dennoch: der Umzug ist definitiv und steht unmittelbar bevor. Im Mai beginne ich mit den Dreharbeiten zu meinem nächsten Film, der von der Hessischen Filmförderung und HR-Förderung unterstützt wird. Um mich beraten zu lassen, muß ich nun in den HR gehen. Das soll mir deshalb auch zum Vorteil werden, so sagte man mir, daß ich darüberhinaus Kontakte zum HR knüpfen könne, um Fernsehfilme zu machen. Das wiederum habe ich nun überhaupt nicht vor! Also, was soll ich da? Mein Interesse gilt nicht einer Fernseh-, sondern der Kino­kuItur. Ich sehe, daß in Frankfurt schon wieder ein Programm­kino, das Orfeo, zugemacht hat, daß das Kommunale Kino schon lange um seine Existenz kämpft und daß das Mal Seh’n dahindümpelt und ständig auf- und zumacht. Ich sehe, daß die Innenstadtkinos immer besser besucht werden, daß aber amerikanische Produktionen nach wie vor in den Kinos dominieren. Und ich sehe, daß die Kulturelle Filmförderung entschieden für eine kulturelle Film- und KinokuItur arbeiten muß und in einer Fernsehanstalt nichts zu suchen hat. Wenn es nicht die Experimentalfilm Initiative in Frankfurt gäbe und das Mal Seh’n, das nach der Renovierung nun end­gültig wieder aufmacht und hoffentlich wieder ein gutes Pro­gramm zeigt, und wenn es nicht einen neuen Frankfurter Film-verleih (Pegasos) gäbe, dessen Konzept viel verspricht und der auch Interesse am Verleih hessischer Filmproduktionen angemeldet hat, dann würde es sich für mich nicht lohnen, in Frankfurt Filme zu sehen und Filme zu machen. 
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FFilmmärchen
von Nicole Mosleh

In alten Zeiten, wo das Wünschen noch geholfen hat, da lebte eine kleine Hexe in einem fernen Jammertal zwischen Ro­thaargebirge und Spessart. Es hieß dort so, weil immerfort ein I Heulen und Wehklagen ging, man verstand schon sein eigenes Wort bald nicht mehr. Und die kleine Hexe, die auch traurig war, beschloß, etwas dagegen zutun und nicht immer, wie nach alter Sitte, bloß mitzugreinen. Und sie ging dorthin, wo man ihr sagte, daß noch Menschen seien, die gleichgesinnt wä­ren. Aber, ach weh! Zuerst mußte sie durch dicke Dornen­hecken steigen, in denen sie fast hängengeblieben wäre und als sie endlich die Höfe betreten konnte, sah sie die Pferde und Jagdhunde liegen und schlafen und in den Häusern schliefen sogar die Fliegen an der Wand. Die kleine Hexe wunderte sich nur noch, doch bald schon fand heraus, was geschehen war. Vor langer langer Zeit hatte ein großes Fest stattgefunden und weil die Gastgeber nicht genügend goldene Teller gehabt hat­ten, luden sie nicht alle einflußreichen Feen ein. Die nicht ein­geladenen Feen gingen auf andere Feste nach Berlin, Hamburg und München und scherten sich einen Dr... darum, aber eine, die dann nach Köln feiern ging, war so erbost, daß sie einen Fluch schickte; alles sollte so lange schlafen, bis ein Prinz kä­me und es wachküßte. Aber das Pech war: die Prinzen feierten G
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auch alle in Berlin, Hamburg, München und Köln und sahen keinen Grund, in das verschlafene Reich zu reisen, um es wachzuküssen. Die kleine Hexe machte sich auf die Suche nach Hilfe. Und sie traf auf eine gute Fee, die nahm sie an die Hand und ging mit ihr alle wachküssen. Aber manche waren schon so alt und verstaubt, die wachten nicht mehr auf. »Macht nichts«, sagte die Fee, die sind schon so oll; lassen wir die wei­terschlafen und setzen jüngere, frischere auf ihre Plätze. Und die, die geweckt wurden, vergaßen vor lauter Dankbarkeit, daß sie einst nur angetreten waren, um abzuzocken, und freudig investierten sie ihre Gewinne in das wiederbelebte Filmreich und alles wuchs und blühte. Und auch die verschlafenen Herr­scher des kleinen Reiches entdeckten die Gunst der Stunde und setzten all ihre Kräfte ein, das, was in Schult und Asche lag, mit aufzubauen; und die Mitglieder der Diskussionszirkel, die auch langsam aufwachten, lösten ihre eingeschlafenen Versammlungen auf, krempelten die Ärmel hoch und machten sich an die Produktion. Nun konnte die gute Fee den Ort wie­der verlassen, doch ehe sie sich auf den Weg machte, versenk­te sie die, die immer noch jammerten, schnell in einem Brun­nen. Dann entschwebte sie, nicht ohne der kleinen Hexe einen letzten Rat zuzurufen: Wenn der Zauber nich’ wirkt und alle wieder einschlafen, dann geh’ halt woanders hin, Filme ma­chen... 



Ein Blick von innen: 

Fangen wie also wieder an unserer Wünsche zu äußern! angen wir also wieder an unsere Wunsche zu äußern! 
Für das Filmbüro Hessen: Uschi Madeisky, Malte Rauch, Natascha Gikas
In den letzten beiden Jahren standen die Aktivitäten desHessischen Filmbüros ganz im Zeichen der hessischen Film­förderung. Nachdem die neuen Richtlinien für die Hessische Filmförderung und die hr-Förderung verabschiedet worden sind (Zur Erinnerung: neben der kulturellen Filmförderung durch das Land Hessen, gibt es jetzt eine HR-Förderung aus dem sogenannten Kabelgroschen in Höhe von ca. eine Million Mark) und die ersten Förderungstermine zu aller Zufrieden­heit verlaufen sind, ging es in den letzten Monaten um die Frage der Ansiedelung des gemeinsamen Sekretariats. Nun ist die Entscheidung gefallen. Die Hessische Filmförderung muß aus Kostengründen in den Bertramshof umziehen, genauer gesagt, zur HR-Filmförderung in den Bertramshof. Ob das Filmbüro, dem die Filmförderung angegliedert ist, mit umzieht ist noch ungeklärt. Auf der einen Seite steht die Einbindung in die Gemeinschaft der Schweizer­straße, die als Standort bevorzugt wird; andererseits soll die räumliche Nähe zur Filmförderung erhalten bleiben. Der HR stellt seinen Anteil in Form von Sachmitteln, d. h. in Form von Räumen und Gerätschaften für beide Filmförderungen zur Verfügung. Daraus ergibt sich ein angeblicher Spareffekt, den das Hessische Ministerium offensichtlich höher bewertet, als den Wunsch des Filmbüros, die organisatorische Unabhän­gigkeit der Filmförderung zu bewahren - in den bisherigen Räumen in der Schweizer Straße (Zusammen mit der A. G. Doku­mentarfilm, dem Bundesverband der Kommunalen Filmarbeit und den anderen Filmorganisationen). Immerhin ist es bei den zähen und langwierigen Verhand­lungen gelungen, die Essenz der Unabhängigkeit der Filmför­derung zu erhalten: Die Jurymitglieder zur Vergabe der Förde­rungsmittel werden weiterhin vom Filmbüro (und gemäß den neuen Richtlinien vom Filmhaus Frankfurt, die Redaktion), also von den Hessischen Filmemacherinnen bestimmt; auch wird die Geschäftsführung vom Filmbüro bestellt. Allerdings nur noch auf einer 2/3 Stelle! 1/3 der Kosten über­nimmt der HR und besteht nun darauf, auch eine 1/3 Geschäfts­führerin aus den eigenen Reihen der vom Filmbüro bestimmten 2/3- Geschäftsführerin zur Seite zu stellen! Vor allem gegen diese Absurdität haben sich die Filmemacher bis zuletzt gewehrt. Sie sehen darin einen Schritt in Richtung einer Vereinnahmung der kulturellen Filmförderung unter die Prestigeansprüche und Nützlichkeitskriterien der Fernseh-Anstalt. Dabei sind sich erfahrene Filmemacherinnen und Kritiker dar­in einig, daß gerade jetzt die Öffentlich-Rechtlichen in ihrem hilflosen Nacheifern der Privaten und der dadurch bedingten zunehmenden Substanzlosigkeit, aber auch in ihrem Geschwin- digkeits- und Sparkult ein kritisches, weil unabhängiges Ge­genüber besonders nötig hätten. (Zwei Wochen Drehzeit beispielsweise und eine Woche Schnittzeit für anspruchsvolle 45 Minutenfilme haben den Bankrott dieser TV-Filmkultur bereits einzuläuten begonnen. )Andererseits läßt die bisherige personelle Besetzung des För­dergremiums durch den hr die Befürchtung vorerst als unbe­

gründet erscheinen und gibt im Gegenteil Anlaß zu Hoffnung auf einen fruchtbaren Dialog. Auch Redakteure und Mitarbei­ter innerhalb der Anstalt erhoffen sich, (so hört man hinter vorgehaltener Hand) Ermutigungen und Bereicherung durch nähere Kontakte zu unabhängigen FilmemacherInnen, Leu­ten also, die nicht in die hierachischen, oft vordemokratischen, ja zuweilen kafkaesken Entscheidungsstrukturen des Senders eingebunden sind. Nehmen wir die Gelegenheit einer einstweiligen Lösung wahr, um uns an die eigene Nase zu fassen: haben wir uns all die Jahre nicht zu ausschließlich für die Filmförderung interessiert und dadurch Vorstand und Geschäftsführung im Gerangel mit der Bürokratie verschlissen? Besinnen wir uns wieder mehr auf kommunikative Aufgaben. Angetreten ist das Filmbüro als eine politische Interessensver­tretung der Filmemacherinnen in Hessen. Wir können versu­chen, unsere Filme gemeinsam zu vermarkten und dadurch die ökonomische Basis und die Unabhängigkeit jedes Einzel­nen zu stärken. Wir können einen Austausch von Erfahrungen und eine Vernetzung organisieren, wenn es darum geht, Mittel für unsere Filme aufzutreiben. Wir können versuchen, uns stärker nach außen hin zu präsen­tieren. Der Anfang wurde durch die Neuauflage und Überar­beitung der Mitgliederbroschüre gemacht, in der die Tätig­keitsbereiche der einzelnen Mitglieder dargestellt werden. Wir können den Versuch starten, Redakteurinnen verstärkt in unsere Arbeit und Diskussion einzubinden, - auch aus anderen Ländern. Zum Beispiel geben einige Redaktionen des britischen Senders Channel 4 jedes Jahr Erfahrungsberichte an interes­sierte Filmemacherinnen heraus, welche Filme sie aus welchen Gründen angenommen und gesendet haben, wie sie damit und warum (un)zufrieden waren und welche Vorstellungen und Kriterien sie für die kommenden Programme haben So etwas, wie auch andere Formen der Zusammenarbeit könnte die Situation beider Seiten verbessern, z. B. wenn dadurch der leichtfertige bis brutale Ideenklau abgestellt würde, d. h. die kostenlose und oft arrogante »Abschöpfung« der Arbeit der Fil­memacher, die ein Projekt bei Fernsehredaktionen eingereicht haben, nie wieder etwas hören, »Ihren« Film dann aber plötz­lich (von anderen gemacht) im Fernsehen entdecken... Vor allem aber soll der Austausch untereinander vorangetrieben werden. Wichtig ist eine Verknüpfung der verschiedenen Be­reiche innerhalb der Filmszene von der Produktion (sowohl experimenteller Filme über Dokumentar- und Spielfilm) über den Verleih bis hin zu Abspielmöglichkeiten. Fangen wir also wieder an, unsere Wünsche zu äußern, auszu­tauschen und versuchen wir wieder verstärkt, sie gemeinsam zu realisieren
P. S. Was uns die französischen Kollegen im Moment an Ein­fallsreichtum und Initiative gegen die rassistische Politik in Europa vormachen, Chapeau! und... à suivre! 
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von Thomas Frickelat sich da gerade was bewegt? Hessenbezogene filmpolitische Betrachtung
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Da beißt die Maus kein Perforationsloch ab; die Entwick­lung der Rhein-Main-Region zum Medienstandort wurde - zumindest, was die Filmproduktion anbelangt - schon vor fünf­zehn Jahren verschlafen. Sicher, die »förderale« Kleinstaaterei mit ihrem Standortwettlauf zwischen Köln, Hamburg, Mün­chen und Berlin ist fragwürdiger, aber wer gar nicht mitläuft, ist erst recht angeschmiert. 
Noch in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre hätte Hessen die Möglichkeit gehabt, Versäumtes nachzuholen. Doch das damals von professionellen Regisseuren und Produzenten innerhalb des Hessischen Filmbüros entwickelte Konzept einer wirtschaftlichen Filmförderung schlummert bis heute in den Schubladen der zuständigen Ministerien. Mir ist nicht bekannt, daß ein maßgeblicher Politiker es überhaupt zur Kenntnis ge­nommen hätte. Und die aus dem Filmbüro heraus geborene Idee eines Filmhauses für Frankfurt als gemeinsames Dach al­ler film- und medienpolitischen Aktivitäten der Region? Ach, schweigen wir davon. Mit einem durchsetzungsfähigen politi­schen Visionär, einem Hilmar Hoffmann, an der richtigen Stel­le - ja, dann... Aber statt dessen: weit und breit politische Handwerker. 
Naja. Nicht nur. Christine Hohmann-Dennhardt, HessensMinisterin für Wissenschaft und Kunst, interessiert sich immerhin für den Film. Das zeichnet sie bereits gegenüber ih­rer Vorgängerin aus, der Hessens Dokumentaristen 1993 aus Anlaß der Filmpreisverleihung ein Armutszeugnis aushändi­gen mußten. Frau Hohmann-Dennhardt hingegen ging die Fil­mpolitik mit neuem Elan an: mit neuen Richtlinien wurde ein erster wichtiger Schritt getan, die kulturelle Filmförderung ein Stück näher an die Produktionswirklichkeit des kulturellen Filmschaffens im Lande heranzuführen. Und wie sieht die aus? Eine Handvoll größerer Fernsehauftragsproduzenten, die zum Teil wirtschaftlich mit den Sendern verflochten sind. Nicht mal eine Handvoll ernstzunehmender unabhängiger Spielfilmpro­duktionen, die aber einen Teil ihrer Projekte aus fördertechni­schen Gründen in anderen Bundesländern abwickeln müssen. Immerhin eine größere Zahl von Dokumentarfilmproduktio­nen, die über ihre Arbeit auch bundesweit Geltung erlangt ha­ben. Und dann das große kreative Reservoir des Kurzfilms, sei es mit dokumentarischen, fiktionalen, experimentellen oder - nach mehreren Preisen gar nicht mehr übersehbar - tricktech­

nischen Ansätzen. In Projektförderung und Filmpreisvergabe an diesem vorhandenen Potential anzuknüpfen und dabei die kulturellen Aspekte der Filmförderung in Hessen zu bewahren war eine gute und richtige Entscheidung. Jetzt wäre zu überle­gen, ob und wie sich Hessens Filmförderung, da der Zug der Großproduktion nun einmal nach Köln, Hamburg oder Mün­chen abgefahren ist, in den genannten Bereichen des Film­schaffens noch stärker profilieren könnte. Hessen als bundes­weit anerkannte Pflegestätte des Dokumentarfilms? Kassel und Frankfurt als Hochburgen des Animationsfilmschaffens mit Schnittstellen zum Werbefilm? Warum eigentlich nicht? 
Kultur und Wirtschaft stehen in solchen Diskussionen übri­gens nie kontrovers, vielmehr sind sie unterschiedliche und wechselseitig ergänzende Pole der gleichen Sache. Eines ist freilich sicher: ohne entschiedene politische Willenser­klärungen und ohne ein entsprechendes finanzielles Engage­ment entwickelt sich nichts. 
Nicht nur im Vergleich mit den entsprechenden Anstren­gungen anderer Bundesländer rangiert Hessens Filmför­derung noch immer ziemlich weit hinten (eine im vergange­nen Jahr veröffentlichte Presseerklärung hat die ag dokumentarfilm daher etwas provokant »Hessen spielt Filmför­derung« überschrieben). Auch gemessen an den Summen, die mit großer Selbstverständlichkeit für traditionelle Kulturange­bote aufgewendet werden, nimmt sich Hessens Filmförderung nach wie vor bescheiden aus. Nicht, daß wir irgendeinem der Staatstheater und Opernhäuser die angestammten öffentlichen Zuschüsse neiden - aber im Jahre 101 der Filmgeschichte wäre es auch hierzulande an der Zeit, den Film als Medium des 20. Jahrhunderts endlich in ein angemessenes Verhältnis zu den »klassischen« Kulturträgern zu setzen. 
Daß neuerdings jährlich eine runde Million Mark ausRundfunkgebühren, die der Landesmedienanstalt zuste­hen, im Einverständnis mit dem Hessischen Rundfunk zum Zwecke der Filmförderung ausgegeben wird, ist zweifellos ein beachtlicher Schritt nach vorne. Und es verdient Anerkennung, daß in Hessen mit politischer Unterstützung von Staatskanzlei und Kunstministerium die produzentenfreundlichsten Richt­linien aller vergleichbaren Förderungen durchgesetzt werden konnten. 



Doch wo, so fragt sich Hessens Filmszene auch nach dem erfolgversprechenden Start der immer noch viel zu nied­rig dotierten »HR-Förderung«, bleibt das Engagement des Hes­sischen Rundfunks jenseits dieser quasi-gesetzlichen Ver­pflichtung? Warum laufen die mehrfach preisgekrönten Kurzfilme von Bert Schmidt und Dieter Reifarth auf 3-SAT, aber nicht im Hessischen Fernsehen? Warum wird Götz Penners mit dem Hessischen Filmpreis bedachter Dokumentarfilm »Land am Rand« er zeigt den landwirtschaftlichen Strukturwandel in Nordhessen vom kleinen Fernsehspiel des ZDF, nicht aber vom Hessischen Rundfunk gekauft? Warum werden Hessische Pro­duktionen, obwohl sie mit Prädikaten, Filmpreisen, Publikum- strophäen und anderen Auszeichnungen gewürdigt wurden, vom Fernsehsender dieses Bundeslandes so konsequent igno­riert? 
Und warum lassen wir, die Filmschaffenden, uns nach wie vor mit dem Alibi einer einzigen Kurzfilmsendung im Jahr abspeisen? Warum fordern wir nicht vehement (und möglichst mit politischer Unterstützung) ein, daß Hessens Fernsehzu­schauer endlich auch die mit hessischen Steuermitteln geför­derten Filme zu sehen bekommen? Fordern wir ein fest budge­tiertes monatliches Fensterprogramm für den unabhängig produzierten Film im Fernsehprogramm Hessen 3! Fordern wir es ohne die hunderttausend kleinlichen inhaltlichen und finanziellen Bedenken, die uns aus manchen (glücklicherwei­se längst nicht allen) Redaktionsstuben des Senders entgegen­schallen. Viele unserer Filme haben sich schließlich längst vor einer weit bedeutenderen und kritischeren Instanz als einer Fernsehredaktion bewährt, bevor sie auf den Redaktions­schreibtischen verstauben: vor dem Publikum nämlich. 
Versucht man allerdings, die Frage einer über die HR-Förde­rung hinausgehenden Verpflichtung für das Filmschaffen der Region anzusprechen, schaltet der empfindsame Riese an der Bertramswiese auf Sendepause. Kein anderer Sender weit und breit ist Ankäufen freier Produktionen gegenüber so ver­schlossen wie gerade der Hessische Rundfunk; kein anderer Sender hat sich über die letzten Jahre hinweg so hermetisch gegen Vorschläge von außen gesperrt. 
Daß eben dieser Hessische Rundfunk neben der sogenann­ten »HR-Förderung« jetzt auch die kulturelle Filmförde­rung des Landes unter seine Fittiche nehmen will, muß nicht nur Beobachter der regionalen Film-Szene befremden. Hessi­sche Filmförderung im Bertramshof - auf den ersten Blick eine absurde Idee. Und auf den zweiten Blick auch. Oder? Hat sich da nicht gerade etwas bewegt? 
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eu auf der hessischen roten Liste: 
Das Filmstudium in Kassel und Offenbach

von Helmut Herbst
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Ganz oben auf der Liste der vom Aussterben bedrohten Arten, die zur Zeit noch die hessische Filmlandschaft be­leben, stehen nun die praxisorientierten Filmausbildungen in 16 Kassel und Offenbach. Mit ihrem Aussterben ist - wenn nichts Entscheidendes geschieht - etwa für das Jahr 2000 zu rechnen. 
Wie ist das möglich - ist nicht der Kurzfilm eines Kasseler Studenten soeben für den OSKAR nominiert worden? Sind nicht bereits 1990 die Brüder Lauenstein für den Fachbe­reich 23 der Gesamthochschule Kassel (GhK) mit einem Kurz­film- OSKAR ausgezeichnet worden? Haben die Kasseler für einen Dokumentarfilm nicht gerade den hessischen Hochschul­filmpreis erhalten, dazu Bundesfilmpreise und - Prämien, die Offenbacher hessische Filmpreise in den Sparten Spielfilm und Kurzfilm? Wurden nicht überall auf hessischen, nationalen und internationalen Festivals immer wieder Filme aus Kassel und Offenbach mit Preisen bedacht - z. B. in Oberhausen zwei Filme der Hochschule für Gestaltung Offenbach mit dem Preis der deutschen Filmkritik? 
Das Paradoxon lässt sich durch eine genauerere Betrach­tung der Situation an den beiden Hochschulen auflösen. Hat eine Filmausbildung einmal eine gewisse Qualität erreicht, wird sie sich - vor allem im Interesse der Studierenden - »nach außen« orientieren und im Wettbewerb mit anderen Ausbil­dungsstätten und Filmproduktionen bestehen wollen. Ihr Ziel ist die objektive Evaluation der geleisteten Arbeit durch die Teilnahme von Studentenfilmen an internationalen Wettbe­

werben und der Anschluss der Ausbildung an die Praxis. Dem­gegenüber argumentieren die Fachbereiche, in denen die Filmausbildungen in Kassel wie in Offenbach angesiedelt sind, hochschul- bezw. fachbereichszentriert »nach innen«. In der Hierarchie dieser Argumentation rangieren Effizienz und Nut­zen für die Studenten wie auch die Bedeutung der Filmausbil­dungen für die Entwicklung der Region weit hinter dem Ideal des internen Interessenausgleichs. 
Je mehr nun der Druck von außen durch immer knapper be­messene Mittel für Investitionen und Lehraufträge zunimmt, umso intensiver betont man das Ideal des Interessenausgleichs unter den Kollegen und begründet damit eine nivellierende Ver­teilung der Mittel. Die Unversehrtheit und das Weiterfunktionie­ren des eigenen Hochschulkörpers wird oberstes Gebot. Einigeln! heißt die Parole. Ausbrechen wird bestraft. Diese lähmende Ver­teilungsmentalität lässt für die vom Ministerium für die kommen­den Jahre angekündigten Global- Haushalte, zumindest bei den kleineren Hochschulen, das Schlimmste befürchten. 
Weil der Grund für die Bedrohung der Filmausbildungen in Kassel und Offenbach in diesem tiefgreifenden Inter­essenskonflikt mit den Fachbereichen liegt, lautet auch hier wie dort der Tenor der Kritik: Warum bloß musstet ihr euch auch hier bei uns mit euren, den Rahmen unserer Fachberei­che sprengenden kleinen Filmhochschulen einnisten? So war das nicht geplant. Wir dachten damals eher an so eine Art Ser­vice für die Grafik-Designer. 
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An der HfG Offenbach hat man, um die Filmausbildung »im Rahmen« zu halten, schon seit einigen Jahren die Mittel für Investitionen und Lehraufträge drastisch eingeschränkt und eine für den Film vorgesehene entlastende BAT 2-Stelle »umdisponiert«. Trotzdem ist es durch Eigeninitiative der Stu­denten, mit der Hilfe von Sonder- und Drittmitteln und einer direkten Intervention der Hessischen Ministerin für Wissen­schaft und Kunst bisher gelungen, die Lehre im ursprüngli­chen Umfang aufrechtzuerhalten. Die HfG hat jetzt aber an­gekündigt, dass sie die von mir angebotene breitgefächerte Ausbildung nach meiner Pensionierung nicht fortführen wird, da keine zusätzlichen Stellen geschaffen werden könnten. Der Fachbereich Visuelle Kommunikation der HfG plädiert für eine zukünftige Ausrichtung auf den »künstlerischen Film« (was im­mer das auch heißen mag), weil der nicht so viel kostet, für die Studenten weniger attraktiv ist und mit geringstem apparati­ven und personellen Aufwand, z. B. mit Substandard-Video an­stelle der 35mm-, Super16- und 16mm- Kameras, -Projektoren, -Schneidetische, der optischen Bank, der teuren Computer, des eigenen Filmlabors und ohne teure Gastdozenten wie Thomas Mauch, Jan Schütte, Jochen Brunow etc., gepflegt werden kann. In Kassel, wo Prof. Manfred Vosz ein Jahr nach mir pen­sioniert wird, argumentiert man ähnlich. 
Was, zum Teufel, habt ihr überhaupt mit euren Filmausbil­dungen in den Fachbereichen der sich immer stärker als Kunsthochschulen definierenden Ausbildungsstätten in Kassel und Offenbach zu suchen? Diese häufig gestellte Frage ist si­cher aus der Entstehungsgeschichte der Filmklassen aus dem Autorenbegriff der 60iger und 70iger Jahre heraus zu beant­

worten. Entscheidend ist aber die Tatsache, dass die Anbin­dung an die Fachbereiche »Visuelle Kommunikation« uns mit einem Nachwuchs an hochbegabten Studenten versorgt, der sich von den typischen Studenten der Filmhochschulen, mit denen wir im Wettbewerb stehen, durch eine größere Nähe zum Künstlerischen und zum Handwerklichen auszeichnet. Nicht zuletzt darauf beruhen die Erfolge der Kasseler und Of­fenbacher Filmstudenten, von denen viele zu Beginn ihres Stu­diums noch nicht wussten, dass sie einmal Film studieren wür­den. Zudem kann ein Student, bei dem sich nach den ersten Jahren herausstellt, dass er doch nicht über die erforderliche Begabung verfügt, relativ leicht sein Studium z. B. als Grafik­Designer beenden. Insofern hat die Bemerkung eines Offenba­cher Kollegen, der Film sei das Krebsgeschwür des Fachbe­reichs, eine gewisse Plausibilität, und sie erklärt auch ein we­nig die emotionale Aggressivität einiger Kollegen. 
Alle in den Hochschulkampfsportarten Geübten wissen natürlich, dass sich die negative Energie eines Angriffs mit der Hilfe eines eleganten Hüftschwunges in positive Energie verwandeln lässt. Nach der Devise »es gibt nichts Uninteres­santeres als der reine Jammer« haben Prof. Manfred Vosz, Prof. Paul Driessen und ich zusammen mit Kollegen anderer hessi­scher Hochschulen einen Plan entwickelt, wie wir uns in ei­nem landesweiten Zusammenschluss als Filmausbildung neu definieren können. Darüber wird demnächst zu reden sein. Von den hessischen Filmschaffenden erbitten wir für dieses Unternehmen im voraus Eure Unterstützung. 
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12 Jahre Filmförderung in Hessen - Ein Wendepunktvon Maria Wismeth
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Ergebnisse, Work in Progress, Perspektiven - was wurde in diesen 12 Jahren gefördert und wie geht es weiter mit der Filmförderung? Der Umzug der Geschäftsstelle in Räume des Hessischen Rundfunks als Folge der 1996 neu eingerichteten Hessischen Rundfunk Filmförderung ist ohne Zweifel ein mar­kanter Einschnitt in der Geschichte der Hessischen Filmförde­rung. Lange Zeit äußerst kontrovers diskutiert, findet er nun in absehbarer Zeit statt. Der Vertrag zwischen Filmbüro Hessen e. V., Ministerium für Wissenschaft und Kunst und Hessischem Rundfunk ist in der Unterzeichnungsphase. 
Innerhalb der Filmszene selbst reichten die Erwartungen bezüglich dieser Entwicklung von der Angst vom HR »ge­schluckt« zu werden, die Unabhängigkeit der Förderung (ge­währleistet durch unabhängige Jurys und eine von den Geld­gebern unabhängige Geschäftsstelle) zugunsten von Programminteressen des Fernsehens einzubüßen, bis zu der Hoffnung, durch den Umzug, den hr zu »knacken«, seine her­metische Produktionsweise aufzuweichen (»werch ein Illt- um«/Ernst Jandl). 
Unbeeindruckt von dieser Diskussion haben die politischen Machtverhältnisse gesprochen. Befürchtungen und Hoff­nungen werden in der konkreten Arbeit auf dem Prüfstein ste­hen. Veränderungen bringen neue Möglichkeiten. Die perma­nente Reflexion der Verhältnisse und ihrer Erfordernisse und Möglichkeiten müssen Teil eines Diskurses innerhalb der Filmszene sein, um zu positiven Entwicklungen zu führen. Zunächst ist ein Probelauf von 1 1/2 Jahren geplant. Auf jeden Fall kann man schon jetzt soviel sagen, daß die Hessische Rundfunk Filmförderung in ihren beiden ersten Jury-Sitzungen der hessischen Filmproduktion und dem Programm des Hessi­schen Rundfunks wichtige Impulse geben konnte. Gefördert wurden Spiel- und Dokumentar- und Kurzfilme sowie Dreh­bücher, die einem anspruchsvollen Fernsehprogramm zugute kommen, als auch Projekte, die formal mutig und inhaltlich in­novativ sind. 
Erste Ergebnisse werden im Laufe dieses Jahres zu sehen sein. In den Richtlinien ist sinnvollerweise eine Zusam­menarbeit der Jury der Hessischen Landesförderung mit der Jury der Hessische Rundfunkfilmförderung projektiert. Dies wurde auch schon in die Tat umgesetzt. Verschiedene Projekte wurden von beiden Fördergremien ergänzend gefördert, so daß ansehnliche Beträge zusammenkamen. Die projektierte Zusammenarbeit mit der Jury der Landesförderung fand ihre Grenzen bis jetzt bei den geringen Mitteln, die nach wie vor von Seiten des Landes Hessen zu Verfügung stehen. Für 1997 

steht u. U. eine ca. 10 %ige Kürzung ins Haus. Kein Ausblick auf eine stabile Landesförderung, die für eine kontinuierliche Entwicklung der Filmkultur in Hessen notwendig ist? Solche Maßnahmen befördern nicht das gerade begonnene, produkti­ve Zusammenwirken der beiden Fördergremien. 
Kulturelle Filmförderung ist: Förderung von Nachwuchs, von Innovationen formaler und inhaltlicher Art, von schrä­gen Geschichten und kritischen Auseinandersetzungen mit Gesellschaft und Geschichte, des »anderen Blicks«. Sie erfor­dert Mut zum Risiko aber auch einen Sinn für das Machbare. Sie bringt Bewegung in die Kultur und verläßt die sicheren Trampelpfade. Auf der anderen Seite muß sie sich bewußt sein, daß bei den hohen Summen, die bei Filmproduktionen invol­viert sind, das Spiel seine Grenzen hat, das heißt, der Blick auf ein mögliches Publikum in Kino oder Fernsehen ist Imperativ. Es ist leicht nachzuvollziehen, daß es sich hierbei um einen Drahtseilakt handelt. Wie wichtig hier die oft vernachlässigte Verleih- und Abspielförderung ist brauche ich eigentlich nicht zu betonen (tue es aber trotzdem - selbstverständlich ist das immer noch nicht). 
Was also wurde in diesem Sinne gefördert, in den letzten 12 Jahren? Wer sich davon ein Bild machen will, hatte hierzu vom 13. bis zum 16. März 1997 im Kino im Deutschen Filmmuseum Gelegenheit. Die Geschäftsstelle der Hessischen Filmförderung veranstaltete zusammen mit der Frankfurter Filmschau einen Rückblick auf 12 Jahre Kulturelle Filmförde­rung at its best. Diese Auswahl zeigte das Profil der Kulturellen Filmförderung und ihre Wirkungsweise in beispielhafter Form: Alle diese Filme haben eins gemeinsam, sie fanden ihr Publi­kum im Kino, im Fernsehen und anderen Abspielstellen. Sie sind Beispiele für lebendige KinokuItur auf hohem Niveau mit Mut zum inhaltlichen und formalen Risiko. Einige gehören in­zwischen zum Repertoire oder haben Kult-Charakter. 
Step Across the Border erhielt 1990 den Hessischen Film­preis. Die Regisseure Nicolas Humbert und Werner Penzel erzählen mit großem visuellen Talent den »state of the art« des modernen Avantgarde-Jazz: ein Film über die Musiker-Szene rund um den den Gitarrenvirtuosen Fred Frith und die sinfoni­schen Zusammenhänge zwischen Schnellbahnen, Stürmen, Bonbontüten und elektrischen Gitarren. In Wilhelm Orlopps produktionsgefördertem Film? What's Your Name! verdichten sich die Geräusche ägyptischer Wasserpumpen zu einem Ge­wirr von Tönen, Halbtönen und Gekratze. Urs Breitenstein setzt Bilder und Töne einer Baustelle auf der Zeil, Frankfurts größter Einkaufsstraße, in ein strukturelles und rhythmisches
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Verhältnis zueinander: je schneller der Rhythmus und die Fol­ge der Bilder, desto ohrenbetäubender die Geräusche. Urs Breitensteins« Zeil-Film« tourte 1989/90 mit anderen Filmen in einem vertriebsgeförderten Programm mit Frankfurter Avant­gardefilmen durch die BRD. 
Der Etat der Hessischen Filmförderung reicht bei Weitem nicht für eine umfassende Förderung von Spielfilmen aus. Schlammbeißer von Charly Weller ist mit einer kleinen Summe verleihgefördert worden. Der in der Frankfurter Halbwelt spie­lende no-budget Film wurde vom Sputnik-Filmverleih bundes­weit in die Kinos gebracht. Kurzspielfilme wie z. B. »Immer hart davor« von Birgit Lehmann oder »Bunkerlow« von Martin Kirchberger konnten von der Hessischen Filmförderung pro­duktionsgefördert werden. 
In einem Doublefeature präsentierten wir die Dokumentarfil­me »Was würde Jesus dazu sagen? « von Hannes Karnick und Wolfgang Richter und »Überleben im Terror« von Marita Bart­hel-Rösing und Wilhelm Rösing. Beide Filme setzen sich mit deutscher Geschichte während der Nazizeit auseinander: »Was würde Jesus dazu sagen? « porträtiert den protestantischen Pfarrer Martin Niemöller, der einerseits deutsch-national ge­dacht hat und andererseits die durchaus widersprüchliche »be­kennende Kirche« mitbegründete. In »Überleben im Terror« schildert Ernst Federn den Terror der Nazis an den Gefange­nen im KZ, aber auch den Terror der Gefangenen untereinan­der. Beide Filme erhielten die Auszeichnung »Film des Monats« von der Jury der evangelischen Filmarbeit. Die Filme wurden von der Hessischen Filmförderung vertriebsgefördert und wer­den von den Regisseuren im Eigenverleih an Kinos und nicht gewerbliche Abspielorte verliehen. 
Ganz besonders sei noch auf zwei Filme im Programm hin­gewiesen: »Taiga«, BRD 1991/92 von Ulrike Ottinger und »Die Büchse« der Pandora von G. W. Pabst aus dem Jahr 1928. Beide Filme erhielten Verleihförderung. Taiga ist ein achtstün­diger, ethnographischer Film, der eine Reise zu den Yak- und Rentiernomaden im nördlichen Teil der Mongolei beschreibt. 
Die abschließende Diskussion hatte zum Ziel, die Schwie­rigkeiten, aber auch die verschiedenen Möglichkeiten für Filmemacher und Filmemacherinnen im bundesdeutschen Kulturbetrieb unter die Lupe zu nehmen und dabei auch die Rolle der Filmförderung zu reflektieren. 
(Zu der Veranstaltung folgt im nächsten Heft ein ausführlicher 
Bericht, d. Red. )

Programm
Frühjahr 1997
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EINFÜHRUNG IN DIE ARBEIT 
AN DER VIDEOMACHINE

Termin: Sa., 05. 04., 10 Uhr bis So., 06. 04., 18 Uhr 
Ort Filmhaus Frankfurt
Referent: Bernd Zickert
Teilnahmegebühr DM 250, -- 
Schriftliche Anmeldung bis zum 01. 04. 1997! 

In dem zweitägigen Seminar sollen die 
Grundfunktionen der Videomachine -einem 
computergesteuerten linearen, nonlinearen 
und hybriden Schnittplatz- vorgestellt und 
demonstriert werden. 
Für den Sonntag sind vor allem Schnittüb­
ungen vorgesehen, die den Teilnehmerinnen 
Sicherheit in der praktischen Anwendung 
vermitteln sollen. Es kann dabei nach Ab­
sprache auch auf mitgebrachtes Videomateri­
al (VHS oder S-VHS) der Teilnehmerinnen 
zurückgegriffen werden. 

20 Videoschnitt- und Windows-Grundkenntnis­

se sind von Vorteil aber keine Voraussetzung. 

REIHE
»RECHTE-FINANZIERUNG-MARKETING«: 

PROJEKT-DEVELOPMENT

Termin: Sa., 12. 04., 16 -18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Referent: Wolfgang Brehm, Rechtsanwalt 
Teilnahmegebühr: DM 30, -
Schriftliche Anmeldung bis zum 04. 04. 1997! 

Diese Veranstaltung setzt die Reihe »Rechte­
Finanzierung-Marketing« fort, indem rechtli­
che und ökonomische Fragenstellungen ver­
tiefend behandelt werden. Den Fokus der 
Veranstaltung bildet die Entwicklung von 
Film- und TV-Projekten und die daran ge­
knüpften juristischen und strategischen Fra­
gen im Überblick. In diesem Zusammenhang 
wird auf auf die Schutzfähigkeit von Projek­
ten, den Titelschutz, die Copyright-Recher­
che, den Erwerb der vorbestehenden Rechte 
(Buch, Drehbuch, Musik, Figuren etc. ), die 
Options- und Stoffentwicklungsverträge (Ex­
posé-Treatment-Drehbuch), sowie die Quel­
len der Projektfinanzierung (Fördergelder, 
TV-Anstalten, Koproduktionsverträge, pre­
sales etc. ) eingegangen. 

SEMINARREIHE: 

KAMERAFILMEN MIT SUPER-8

Termin: Sa., 12. 04., 12-15 Uhr
und So., 13. 04., 14-17 Uhr (Einführung); 
Folgetermine (insgesamt4 x 3 Std. ) 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung Roland Krüger 
Teilnahmegebühr: 150, - 
schriftliche Anmeldung bis 08. 04. 1997! 

Es wird das Herstellen von 3-Minuten-Filmen 
in der Kamera gelernt und besprochen. Da 
nachträglich kein Schnitt gemacht werden 
soll, muß die ganze Konzeption der Filme 
schon vorher, bzw. aus der Arbeit mit der Ka­
mera heraus erfolgen. Dadurch ergibt sich 
ein besonders intensiver Umgang mit dem 
Medium Film. 

Der Kurs soll nicht so sehr die Technik vermit­
teln, sondern die vielfältigen Kriterien zei­
gen, unter denen Film gesehen und gemacht 
werden kann. Das reicht vom einfachen Be­
obachten bis zur Inszenierung oder zum 
Trickfilm. Die Kamera kann sowohl am Stativ 
angeschraubt sein, als auch in der Hand ge­
halten, ohne Durchschauen in der Hüfte ge­
halten, oder per Seil herumgeschwenkt wer­
den. Die Kursteilnehmer können dabei den 
eigenen Interessen nachgehen und für sich 
selbst neue Möglichkeiten finden. 

Kursverlauf: 
An einem Einführungswochenende von 2x3 
Stunden wird der Umgang mit der Kamera 
geübt und auch bereits eine Rolle mit 3 Minu­
ten Film belichtet. Anschließend gibt es im 
Monatsabstand jeweils einen Termin (4x3 
Stunden), bei dem eigene Filme angeschaut 
und besprochen werden. Der monatliche Ab­
stand ergibt sich aus der langen Entwick­
lungszeit. 

Erfordernisse: 
Super-8-Kamera, Filmmaterial (Kosten je 3- 
Min-Rolle: 25, - DM). 
Es sind keine filmischen Vorkenntnisse nötig, 
sie schaden aber auch nicht. 

SEMINAR: 

MASKE

Termin Sa., 25. 04., 10 Uhr bis Di., 27. 04., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Ute Schmitz-Wortmann 
Teilnahmegebühr: 250, -- 
Schriftliche Anmeldung bis 18. 04. 1997! 

Das Seminar will Film- und Fernsehschaffen­
den einen Einblick in das komplexe Aufgaben­
gebiet eines Maskenbildners / einer Masken­
bildnerin geben. Für Berufseinsteiger bietet es 
die Gelegenheit, sich einen ersten Überblick 
und eine Orientierung in dem Berufsfeld zu 
verschaffen. Bei einer Einführung in das Be­
rufsbild werden die verschiedenen Aufgaben­
bereiche des Maskenbildners umrissen. Da­
nach werden die notwendigen Vorbereitungs­
arbeiten vor Drehbeginn und der Ablauf am 
Set, auch hinsichtlich der Zusammenarbeit mit 
Regie, Regieassistenz, Kamera, Script / Conti­
nuity, Kostüm usw., durchgesprochen. 

Im nachfolgenden praktischen Teil wird an­
hand von ausgesuchtem Bild- und Filmmate­
rial die Möglichkeiten der Maskenbildnerar­
beit aufgezeigt und anschließend 
verschiedene Übungen in Arbeitsgruppen 
durchgeführt. Dazu sollen die Teilnehmerin­
nen eigene Schminksachen und Haarutensili­
en, soweit vorhanden, mitbringen. 



SEMINAR: SEMINAR: SEMINAR: 

PLANUNG /ORGANISATION/ 
DURCHFÜHRUNG VON FILM- 
UND FERNSEHPRODUKTIONEN

Termin: Fr, 02. 05., 10 Uhr bis So., 04. 05., 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Willy Egger
Teilnahmegebühr: 300, -
Schriftliche Anmeldung bis 25. 04. 1997! 

PRAKTISCHE GRUNDLAGEN 
DES FILMSCHNITTS

Termin: Sa., 08. 05., 10 Uhr bis Di., 11. 05., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Katrin Suhren, Cutterin BFS
Teilnahmegebühr: DM 450
Teilnehmerzahl: 6
Schriftliche Anmeldung bis 02. 05. 1997! 

LICHTGESTALTUNG 
UND BILDAUFNAHME

Termin Mo., 26. 05., 10 Uhr, bis Fr., 30. 05., 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung Jörg Geißler, Kameramann BvK &
Norbert de Jager, Theaterbeleuchtungsmeister
Teilnahmegebühr: DM 950. --
Schriftliche Anmeldung bis zum 16. 05. 1997! 

Willy Egger kann auf eine langjährige Beruf­
spraxis in der nationalen und internationalen 
Spielfilm- und Fernsehproduktion zurück­
blicken. Er war in unterschiedlichen Sparten 
der Branche, allem voran aber im Produkti­
onsbereich tätig und hat mit international re­
nommierten Regisseuren wie G. W. Papst 
oder Billy Wilder zusammengearbeitet. Die 
Weitervermittlung seiner Erfahrungen und 
praktischen Kenntnisse an Filmschaffende, 
die ihr Berufsfeld näher kennenlernen und 
professionell besetzen wollen, ist für Willy 
Egger ein großes Anliegen. 

An dem Wochenende wird der Ablauf einer 
Filmproduktion von der Idee bis zur Premiere 
des zu realisierendes Films beleuchtet. Da­
bei werden die Arbeitsfelder des Aufnahme­
leiters, des Herstellungsleiters und des Pro­
duktionsleiters beschrieben und auf die im 
internationalen Vergleich unterschiedlichen 
Definitionen dieser Berufsbilder eingegan­
gen. Weitere Themenschwerpunkte bilden 
die Projektfinanzierung, die Organisation 
und Projektdurchführung, sowie die Ab­
wicklung bis zur Fertigstellung. Auch hier­
bei soll das Augenmerk auf den Besonder­
heiten in der internationalen Zusammen­
arbeit liegen. Die praktische Erstellung eines 
Drehbuchauszugs, eines Drehplans und ei­
ner Kalkulation ist ebenfalls Bestandteil des 
Seminars. 

Dieses praxisbezogene Basisseminar bietet 
Anfängern/innen die Möglichkeit, die zweck­
mäßigen Ordnungsprinzipien im Schneide­
raum zu erlernen, zu vertiefen und Schritt für 
Schritt nachzuvollziehen. Bevor ein Film 
durch den Filmschnitt gestaltete Form an­
nimmt, durchlaufen seine Bild- und Tonbe­
standteile verschiedene handwerkliche Bear­
beitungsstadien. Es wird auf das Filmmaterial 
des vorangegangenen 16 mm Seminars »Pro­
fessionelle Filmaufnahme« oder auf 35 mm 
Material zurückgegriffen. 

Folgende Arbeitsschritte, die in das Aufga­
bengebiet einer Cutterassistenten/in fallen, 
werden erörtert und praktisch geübt: 
 Einrichten des Schneideraums, 
Organisation der Materialien; 

• Ausmustern des vorhandenen Film- und 
Tonmaterials; 

■ Nummerieren von Ton und Bild; 
■ Ton und Bild synchron anlegen; 
■ Anlegen von Einstellungen mit Anfangs­

klappe, Schlußklappe oder ohne Klappe; 
• Archivieren von Nur-Tönen, Atmos, Resten, 

Ausschnitten; 
■ Montage verschiedener Einstellungen zu 

mehreren Szenen. 

Das fünftägige Seminar soll die Verknüpfung 
von Lichtgestaltung einerseits und Film- so­
wie Videotechnik andererseits leisten. Die 
Teilnehmerinnen mit fotografischer Grun­
derfahrung sollen dadurch befähigt werden, 
mit der nötigen Sicherheit die an ästheti­
schen Gesichtspunkten orientierte Lichtge­
staltung mit den Erfordernissen der Film- 
und Videotechnik zu verbinden. Von der 
theatermäßigen Lichtwahrnehmung mit 
dem bloßen Auge ausgehend, wollen wir 
uns der Viedoaufnahme zuwenden, um 
schließlich zur Umsetzung mit 16mm-Film zu 
gelangen, wo kein Monitor mehr den Weg 
zu weisen vermag. 

Das Seminar beginnt am Montag mit einer 
Einführung, die die theoretischen Grund­
lagen für die Anwendung von Licht legt. 
Dazu zählen die folgenden Aspekte, die auch 
anhand von praktischen Demonstrationen 
und Übungen verdeutlicht werden sollen: 

• Was ist Licht? 
Leuchtenkunde, Beleuchtungsarten, Licht 
und Schatten, farbiges Licht und seine Wir­
kung; Portrait-Ausleuchtung, Lichtführung 
und Gestaltung, Fehlersuche, Stromvertei­
lung. 

Ebenso werden sich die Teilnehmerinnen im 
Verlauf des Seminars mit den Aufnahmesys­
temen Video und Film auseinandersetzen, 
ihre Unterschiede und Besonderheiten dis­
kutieren und die jeweiligen Maßeinheiten 
und Meßgeräte kennenlernen. Hier sind 
zum einen das Waveform-Oszilloskop und 
zum anderen Beleuchtungsstärke- und 
Spotbelichtungsmesser zu nennen. Mit 
der praktischen Arbeit der Lichtgestaltung 
an unterschiedlichen Szenarien vernetzt 
soll theoretisches Grundwissen zu folgen­
den Punkten besprochen werden: 
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• Sensitometrie: also das prinzipielle Verhal­
ten fotografischer Materialien auf Lichtein­
wirkung und Entwicklung (bei Film)

■ Videokennlinien: also das prinzipielle 
Verhalten von Videokameras auf Lichtein­
wirkung

• Lichtfarbigkeit: also die Unterschiede zwi­
schen Glüh-, Leuchtstoff und Tageslicht

• Filmcharakteristika: also die Unterschiede 
zwischen den verschiedenen verfügbaren 
Filmtypen

• Einsatz von Filtern: zur Erzeugung ge­
wünschter Effekte oder zum Anpassen des 
Aufnahmemediums an eine vorhandene 
Lichtsituation

■ Belichtung: also die verschiedenen Meß­
weisen und dafür unterschiedlichen Meß­
geräte bei Film und Video

• Kameratechnik: also die prinzipielle Funkti­
onsweise und Handhabung von Film- und 
Videokameras, wobei die prinzipielle Aus­
einandersetzung mit Lichtgestaltung und 
der Transfer des optischen Bildeindrucks' 
auf dem Videobildschirm oder die Filmlein­
wand in diesem Workshop vor dem hand­
werklichen Umgang mit den Geräten an 
erster Stelle steht. 

Nachdem die theoretischen Voraussetzun­
gen geklärt sind, soll ein eigens dafür aus­
gestattetes Studio-Set für die Videokamera 
unter High-Key-, Normal-Stil- und Low-Key­
Lichtbedingungen ausgeleuchtet werden, 
um auch die unterschiedlichen dramaturgi­
schen Wirkungen dieser Standardausleuch­
tungen besser beurteilen zu können. 

Der folgende Tag dient der Vorbereitung ei­
nes Außendrehtags mit der 16mm-Film- 
kamera, der einen weiteren vollen Tag in 
Anspruch nehmen wird. Abschließend soll 
das belichtete und entwickelte Material 
dann gesichtet und ausgewertet werden. 

SEMINAR: 

DER KURZFILM

Termin: Fr., 06. 06., 18 Uhr, bis So., 08. 06., 18 Uhr 
Ort Filmhaus Frankfurt
Leitung Birgit Lehmann, Filmemacherin, 
Teilnahmegebühr: DM 300. -
Schriftliche Anmeldung bis zum 30. 05. 1997! 

Das Wochenende bietet allen die Möglich­
keit, sich intensiv mit dem Genre »Kurzfilm« 
auseinanderzusetzen. 

Der Kurzfilm hat gegenüber dem langen 
Spielfilm mit seinen 3 Akten einen besonde­
ren Charakter des Erzählens. Das soll die 
eingehende Analyse von unterschiedlichen 
Kurzfilmen zeigen, die den Genres Spiel-, 
Dokumentar-, Animations- und experimen­
teller Kurzfilm zugeordnet werden. Im An­
schluß werden dann eigene Kurzfilmideen 
entwickelt, das Schreiben von Dialogen 
geübt und zudem die Aufmerksamkeit auf 
die Dramaturgie der Töne gelenkt. 

Am Sonntag wird Birgit Lehmann je nach 
Bedarf, Fragen zur Kalkulation und Finan­
zierung eines Kurzfilms beantworten, Tips 
zu den Dreharbeiten geben, von ihren Er­
fahrungen mit der Filmförderung, der Finan­
zierung durch Sponsoren, und von den Ver­
trägen mit Filmverleihern berichten, sowie 
über die Filmfestivals informieren, die Kurz­
filme zeigen. 

SEMINAR:  

DOKUMENTARFILM 
ÄSTHETIK UND PRODUKTI­
ONSBEDINGUNGEN

Termin: Fr., 13. 06., 18 Uhr, bis So., 15. 06., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung Thomas Frickel, Produzent, Autor 
und Regisseur, Vorsitzender der ag dok 
Teilnahmegebühr: DM 300. -
Schriftliche Anmeldung bis zum 06. 06. 1997! 

»Das Fernsehsystem zersetzt unsere Arbeit. 
Bilder werden in immer kleinere Einheiten 
zerstückelt, in einen unauflöslichen Brei aus 
Game Show, Werbung, Talk, Fiction und do­
kumentarischen Aufnahmen verrührt, mit 
optischem Schnickschnack garniert und halb­
gar serviert. (... ) Je schrecklicher das Fernse­
hen wird, desto nötiger braucht unsere Me­
diengesellschaft ein Gegengewicht, braucht 
sie ruhige Bilder, den genauen Blick, die ver­
ständnisvolle Annäherung - braucht sie den 
Dokumentarfilm in all seinen Formen. Einen 
Dokumentarfilm, der subjektiv beobachtet 
und dabei trotzdem unabhängig bleibt - un­
abhängig von den politisch Mächtigen, unab­
hängig aber auch von der Diktatur der Ein­
schaltquoten einer immer schriller, greller, 
bunter und brutaler werdenden Fernseh­
Ästhetik. Dokumentarfilm ist kein kulturpoli­
tischer Luxus, er ist kulturpolitische Notwen­
digkeit. « (Auszug aus einem Text der ag dok, 
1994, Amsterdam)

Doch was genau unterscheidet den Doku­
mentarfilm von den Fast-Food-Angeboten 
des Fernsehbetriebs? Seine Länge? Seine Bil­
der? Oder die Haltung des Filmemachers, sei­
ne Art des Umgangs mit dem Stoff und mit 
den Gesprächspartnern? Themenschwer­
punkte können je nach Interessen der Teil- 
nehmer/innen im Rahmen der u. a. Bereiche 
gebildet werden: 
• Themenwahl, Recherche, Exposé
■ Möglichkeiten der filmischen Umsetzung
• Wege zur Dokumentarfilm-Finanzierung
■ Probleme der Vertragsgestaltung
■ Dokumentarfilm-Markt und das Publikum



REIHE »RECHTE-FINANZIERUNG-MARKETING«: SEMINAR: 

VON DER IDEE 
ZUM TV-BEITRAG

Termine: 
Mitt., 18. 06., 25. 06., 02. 07. und 09. 07. 97 je­
weils von 18 -22 Uhr (Vorbereitungstreffen) 
Frei., 11. 07. 97 (Dreh) und Sa., 12. 07. bis So., 
13. 07. 97 (Schnitt) jeweils den ganzen Tag 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung Sebastian Moissl, Kameramann BVK 
Teilnahmegebühr: DM 550 
Teilnehmerzahl: 6
Schriftliche Anmeldung bis zum 10. 06. 1997! 

Fernsehbeiträge zu realisieren ist für viele 
ein Wunsch, aber die wenigsten haben die 
Möglichkeit es auszuprobieren. Dieses Semi­
nar soll den 6 Teilnehmerinnen ermöglichen 
einen TV - Beitrag herzustellen. Vorausge­
setzt wird ein Exposé nach eigener Idee, 
daß sich zu einem Beitrag von 5-10 Minuten 
Länge und an einem Drehtag umsetzen läßt. 
Die Vorbereitungen, der Dreh und Schnitt 
werden von den Teilnehmerinnen unter An­
leitung des Seminarleiters durchgeführt. 

Seminarverlauf: 
Am ersten Vorbereitungstermin erfolgt die 
Vorstellung der 6 Exposés und die Auswahl 
des zu realisierenden Beitrags. Die nachfol­
genden Treffen sind der Planung und Disposi­
tion des Drehtages vorbehalten. Dreh & 
Schnitt werden dann an drei zusammenhän­
genden Tagen ausgeführt. 

Zwischen den Vorbereitungs- und Drehtagen 
muß von den Teilnehmern selbständig re­
cherchiert und disponiert werden. Die Teil­
nehmerinnen drehen mit einer Profi - Kamera 
inkl. Licht, der Schnitt erfolgt an der Video - 
Machine im Filmhaus. 

VERHANDLUNG VON KOPRO­
DUKTIONS-VERTRÄGEN

Termin: Sa., 21. 06., 16 -18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Referent. Wolfgang Brehm, Rechtsanwalt 
Teilnahmegebühr: DM 30, -
Schriftliche Anmeldung bis zum 13. 06. 1997! 

Im Rahmen der Informationsveranstaltung 
sollen die folgenden Stichpunkte und juristi­
schen Fachtermini inhaltlich gefüllt und als 
Grundlage für die Verhandlung von Kopro­
duktionsverträgen erläutert werden: Einbrin­
gung der vorbestehenden Rechte, Verhand­
lungstechniken, Deal-Memos und Long-form 
Agreements; die Rolle und Aufgaben der Co­
Produzenten bei der Herstellung, Auswer­
tung und Finanzierung (einschl. Completion­
Bond) des Films; die Einbringung von 
Fördergeldern und die Kooperation mit Fern­
sehveranstaltern; Definition, Verteilung und 
Kontrolle der »profits«; Fragen der Rechtsan­
wendung, Gerichtsbarkeit und Schiedsver­
fahren in internationalen Verträgen. 

REIHE »RECHTE-FINANZIERUNG-MARKETING«: 

URHEBERRECHT 
UND MULTIMEDIA

Termin: Sa., 28. 06., 16 -18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Referent Andreas Schardt, Rechtsanwalt
Teilnahmegebühr: DM 30, -
Schriftliche Anmeldung bis zum 20. 06. 1997! 

Die Informationsveranstaltung gibt Einblick 
in die urheberrechtlichen Probleme von Mul­
timedia-Anwendung. Dabei sollen insbeson­
dere folgende Fragen geklärt werden: 
■ Welche Anwendungen benötigen
welche Rechte (Vervielfältigung, Verbrei­
tung, Bearbeitung)

• Wer ist typischer Weise Inhaber dieser 
Rechte? 

• Zu welchen Konditionen kann man sie 
erwerben? 

• Wie geht eine Urherrechtsklärung im prakti­
schen Ablauf vor sich? 

• Wie ermittle ich das »kalkulierbare Risiko«? 
• Wie wird der Produzent von Multimedia­
Anwendungen geschützt? 

SEMINAR: 

AUFNAHMELEITUNG FÜR 
FILM UND FERNSEHEN

Termin: Fr., 04. 07., 18 Uhr, bis So., 06. 07., 17 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung Matthias Harke, Aufnahmeleiter 
Teilnahmegebühr: DM 300. -
Schriftliche Anmeldung bis zum 27. 06. 1997! 

Behandelt werden Werdegang, Aufgabenbe­
reich bzw. Berufsbild des Aufnahmeleiters 
für Film und Fernsehen unter Differenzierung 
der Tätigkeiten des 1. und 2. Aufnahmelei­
ters. Der organisatorische Ablauf einer Pro­
duktion wird anhand eines realen Beispiels 
erarbeitet. Als Grundlage dient das Drehbuch 
einer Folge der Kriminalserie »Ein Fall für 
Zwei«. 

Programmpunkte: 

■ Berufsbild, Werdegang des Aufnahmelei­
ters, Aufgabenbereich des 1. und 2. Aufnah­
meleiters, Studio

• Außendreh-Produktionsbüro
■ Lesen und Bearbeiten eines Drehbuches, 
Vororganisation

- Anreise und Hotelbuchungen, Fahrzeuge
• Absperrmaterial, Funkgeräte etc., 
■ Motivbesichtigung-Motivcheck, Motivvor­
bereitung, 

■ Gesamtdisposition, Drehplan, 
Tagesdisposition

• Anfahrtspläne, Koordination einzelner Ab­
teilungen

■ Anträge an Behörden, Polizei
■ Stuntkoordination
• Tiere, Kinder, Komparsen
• Wetteralternativen
• Catering, Team- und Darstellerbetreuung 
- Abwicklung, Verrechnungsgeld, 
• Vorführung »Ein Fall für Zwei«. 
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GRIP IN GRIP

Anmeldung 
zur Teilnahme an den 
Veranstaltungen

Teilnahmebedingungen für alle
Veranstaltungen des Filmhaus Frankfurt e. V.: 

Alle Anmeldungen müssen schriftlich erfolgen. Anmeldun­
gen werden in der Reihenfolge des Zahlungseinganges 
berücksichtigt. Die Teilnahmegebühr ist per Verrechnungs- 
scheck/Überweisung oder bar in der Geschäftsstelle zu 
begleichen. Überweisungen bitte auf das Konto Nr. 285900, 
Frankfurter Sparkasse, BLZ 500 502 01. 
Bei Nichtteilnahme am Seminar/Workshop berechnen 
wir bei Absagen bis 14 Tage vor Beginn eine Stornierungs­
gebühr von 30%. Bei kurzfristiger Absage (weniger als 
14 Tage vor Beginn) berechnen wir die gesamte Teil­
nahmegebühr, es sei denn, ein/e andere/r Teilnehmer/in 
besetzt den freien Platz. Der Veranstalter behält sich 
grundsätzlich vor, Kurse abzusagen oder zu verschieben. 
Die Teilnehmer/ innen erhalten in diesem Falle rechtzeitig 
Nachricht. 

Für das Seminar/Workshop: 

1. 

2. 

3. 

melde ich mich hiermit an. Ich zahle per Scheck/Überweisung/bar DM

Name:  Telefon: 

Straße:   Ort: 

Unterschrift/Datum: 
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Filmhaus Frankfurt e. V., 
Hamburger Allee 45, 
60486 Frankfurt/M 
Tel.: 069 7078072/73 
Fax: 069 -7078074

Anmeldung 
zur Mitgliedschaft

RV
Ich/Wir möchte/n Mitglied im Filmhaus
Frankfurt e. V. werden. (Bitte ankreuzen)

Einzelmitglied
Jahresbeitrag DM 120. -

Firmenmitglied
Jahresbeitrag mind. DM 1. 000. -

Name: 

PLZ/Ort: 

Straße: 

Tel.: 

Fax: 

Kontonr.: 

Bankleitzahl: 

Geldinstitut: 

Ort, Datum: 

Unterschrift des/der Kontoinhaber(s)/in: 

a) Ich/Wir gebe/n - jederzeit widerrufbar - 
dem Filmhaus Frankfurt e. V. 
die Ermächtigung, meinen/unseren 
Jahresbeitrag in Höhe von DM............... im 
Lastschriftverfahren einzuziehen. 
b) Firmenmitglieder: 
Wir überweisen den Jahresbeitrag in Höhe 
von DM...............gegen Rechnung. 

Frankfurter Sparkasse 1822
Kto: 285 900
(BLZ 500 502 01)



GRIP FIX

Von E wie EFDO
bis M wie MediengestalterJanuar-Jour Fixe im Filmhaus Frankfurt
von Dieter Brockmeyer
In der Tat, es war wieder eine spannende Mischung, die sich im Januar den Anwesenden des schon traditionellen Jour Fi­xe im Filmhaus Frankfurt stellte. Da war zum einen Anne Mar­burger von der Media Antenne Düsseldorf, die das Media II Programm der Europäischen Kommission präsentierte. Zum anderen stellte Peter Braune von der Frankfurter Industrie- und Handelskammer, IHK, deren Aktivitäten vor, bei den neu­en aufstrebenden Medienberufen auch mit ebensolchen Aus­bildungsgängen für Schulabgänger aufzuwarten. 
Braune stellte gleich zu Anfang seiner Ausführungen fest, zu Medienberufen gelangt man heute im Normalfall als Sei­teneinsteiger. Diese Erkenntnis wurde bei ihm zuvor genährt, als es in Anne Marburgers Referat unter anderem auch über die Media Business School ging, einem wesentlichen Baustein europäischer Medienförderung, die die Professionalität der Branche auf grenzüberschreitendem Niveau sichern soll. So lauschte er auch eine ganze Weile der Diskussion, die das sehr komplexe Thema der Produktionsförderung aus Brüssel provo­ziert hatte. 
Kritik an neuem ProgrammDort stehen immerhin für die nächsten vier Jahre rund 620 Millionen DM zur Ausschüttung bereit. Freilich, zieht man Ver­waltungs- und ähnliche Fixkosten ab, reduziert sich dieser Be­trag auf immerhin noch sehr erkleckliche 120 Millionen DM, die pro Jahr den Produzenten zur Verfügung gestellt werden können. Das Programm ist die Fortführung des Medial-Pro­gramms, das in seiner neuen Gestalt durchaus auf Kritik aus der Produktionswirtschaft stieß. Vor allen Dingen, daß die För­derungen nunmehr zentral von einem Gremium in Brüssel vergeben werden und auch vormals erfolgreiche dezentrale Organisationsstrukturen dem neuen Eurozentrismus zum Op­fer fielen, erregten den geballten Branchenunmut. Marburger kann den Unmut durchaus verstehen: »Es ist nicht ganz nach- vollziebar, daß auch gutgehende Institutionen wie EFDO, die größtenteils ihre Darlehen wieder zurückbekommen haben, jetzt gestrichen werden. Aber das war vor allem eine politische Entscheidung. « Sie verwies aber darauf, daß kein Know How verloren ginge. Die bisherigen Leiter der Institutionen arbeite­ten nach wie vor Brüssel zu. 
Auch die Diskussion im Frankfurter Filmhaus ließ denSchluß zu, daß Marburger in den vergangenen Monaten schon des öfteren die Kommissionsentscheidung rechtfertigen mußte. Harte Zeiten also für die insgesamt fünf deutschen

Büros, genannt Media Antennen, die Produzenten über Förder­möglichkeiten informieren und ihnen bei der Bewerbung zu einer Projektförderung helfen sollen. Das ist auch nötig, sieht ein Antragsteller sich doch einem wahren Dschungel an Re­geln der Eurokratie konfrontiert, die es unbedingt einzuhalten gilt, soll sein Projekt nicht schon gleich am Anfang aussortiert werden. So müssen die Drehbücher entweder in englischer oder französischer Sprache vorgelegt werden, Treatments gar in beiden. Das Media II Programm fördert die Produktionsvor­bereitung bis zum ersten Drehtag. Maximal 50 Prozent der Ko­sten bis zu einer Obergrenze von knapp 70. 000 D-Mark (35. 000 ECU) können in Brüssel in Form eines Darlehens beantragt werden. 
Schwerer StandOb dieser Flut an branchenfremder Informationen muß Pe­ter Braune sich in der Tal etwas fremd gefühlt haben. Ist seine Aufgabe bei der IHK doch, darum zu werben, daß Unterneh­men jungen Schulabgängern eine anerkannte Berufsausbil­dung, auch in neuen Berufsfeldern, ermöglichen. Allen anders­lautenden kritischen Stimmen zum Trotz, der IHK-Mann ist davon überzeugt, Ausbildung rechnet sich für Unternehmen. Spätestens ab dem zweiten oder dritten Ausbildungsjahr brin­ge ein Auszubildender dem Unternehmen mehr, als er koste. Vor allen Dingen in den wirtschaftlichen Wachstumsfeldern der elektronischen Medien, in denen immer neue Berufsfelder entstehen, die noch nirgends formal niedergelegt sind, will er neue Ausbildungspotentiale schaffen: »Kommen Sie zu uns, und reden Sie mit uns. Wir können relativ schnell eine Lösung für Ihr Unternehmen finden«, beschwor er die im Auditorium versammelten Freiberufler. Aber auch von Seiten der wenigen anwesenden Vertreter von Produktionsunternehmen bekam er Gegenwind. Für einen Produzenten sei es vielfach bedeutend einfacher und schneller, sich einen Computerfreak etwa für Postproduktionsaufgaben im eigenen Haus aufzubauen, als ei­nen Auszubildenden zum Mediengestalter zu beschäftigen, lautete das Argument aus dem Publikum. 
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Doch auch Braune versuchte zu kontern. Dauerte es früher im Schnitt bis zu zehn Jahren, bis ein neuer Ausbildungs­beruf anerkannt war, hätte man den Prozeß heute erheblich beschleunigt. Schon nach etwa zwei Jahren könne man inzwi­schen mit einer Anerkennung rechnen. Auch die formalen Kri­terien für ein Unternehmen, überhaupt ausbilden zu dürfen, seien erheblich gelockert worden. Heinrich von Pierer, Sie­mens-Vorstand, war zwar nicht auf dem Jour Fixe des Film­hauses in Frankfurt, aber nur eine Woche später zeichnete er auf einer Veranstaltung der Deutschen Telekom in München ein völlig anderes Bild: »Die Schaffung neuer Ausbildungsbe­rufe dauert in Deutschland noch immer zu lang! «



I ■ ■ ■ ■ ni 
GRIP-FACE

Proben und Dreharbeiten mit Jean-Marie Straub und Danièle Huillet

Leben bedeutet, eine Form verteidigen.. 
von Karl Erhard Thumm
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uch diesmal hatte ich mir vorgenommen, projektbeglei­tend eine Art Tagebuch zu führen - und auch diesmal habe ich es nicht getan. So bleiben mir also meine Ein­drücke und Erinnerungen, die ich während meiner Anwesen­heiten bei den Proben und Dreharbeiten der Straubs gesam­melt habe und außerdem Hi8-Material und Schwarzweiß-Foto­grafien, die ich in dieser Zeit für meinen Dokumentarfilm auf­genommen habe. 
Jean-Marie Straub: »Für einen Film interessiert mich 
die Methode: einen ganz anderen Film zu machen, 
als ich bis jetzt gemacht habe - mehr als das Thema 
selbst. Also es geht noch ein Stück weiter. Und die 
Methode, die mich hier interessiert, ist gewisser­
maßen entgegengesetzt zu Moses und Aaron. Und 
außerdem die Herausforderung einmal in einem dé­
cor zu drehen, in einem Studio, was ich bis jetzt nie 
getan habe. «Das erste Mal in der Geschichte wird ein Opernfilm ganz und gar live produziert: das Orchester ist im Saal, die Sänger agieren in dem direkt dahinter aufgebauten décor, Kamera und Mikrofone sind an ihrem Platz, um alles zu sehen, zu hören, festzuhalten, was sich ereignet - in der untrennbaren Einheit von Bild und Ton, dem 'son direct', ein Basiselement des Straub-Huilletschen Kinos. Das französische Filmpaar Jean-Marie Straub und Danièle Huillet hat es geschafft, diese Situation herzustellen und mit dieser wahrhaftig-idealen Methode einen Opernfilm zu realisieren: Von heute auf morgen, Oper in einem Akt, op. 32 (1928/29) von Arnold Schönberg (1874, Wien - 1951, Los Angeles). Nach jahrelanger Vorberei­tung seitens der Straubs wurde nun im Sendesaal des Hessischen Rundfunks in Frankfurt alles aufgebaut, eingerich­tet, vorbereitet, damit dieses Projekt stattfinden konnte. 

Ein Ehepaar kommt nachts von einem Fest bei Freunden nach Hause. Der Mann ist begeistert von einer Jugendfreundin seiner Frau, er vergleicht das 'entzückend lebendige Weib' mit seiner Ehefrau, der 'braven Hausfrau'. Die Frau ihrerseits bekam auf dem Fest eindeutige Komplimente von einem Sänger. Ein Spiel der Eifersucht entspinnt sich, in das auch das aufgewachte Kind hineingezogen wird. Man spricht von Freiheit und dem 'modernen' Lebensstil, den die beiden Partygäste verkörpern - später werden sie noch gemeinsam zu Besuch kommen, um das Ehepaar in eine Bar einzuladen. Die Nacht endet schließlich am Frühstückstisch und mit der Einsicht, daß bei dem Ehepaar die Liebe, bei der Jugendfreundin und dem Sänger hingegen die Mode regiert - und die ändert sich bei diesen 'modernen Menschen' eben von heute auf morgen. Am Schluß steht die Frage des Kindes: 'Mama, was sind das, moderne Menschen? ' (Es lohnt sich auch heute noch, diesen nur auf den ersten Blick etwas 'altmodisch' anmutenden Text zu lesen! )
»Ich wollte im Gegensatz zu Moses und Aron nicht 
mehr einen Film mit theologischen oder poetischen 
Texten machen und auch um Abschied zu nehmen 
von Hölderlin. Mich hat dieser Text interessiert, der 
von einigen als Boulevardstück abgestempelt wird 
- Feydeau, oder was weiß ich. Und wie das kam, 
das ist ganz einfach, das war vor Jahren, als wir 
schon das Projekt von Moses und Aron hatten 
(Anm.: Anfang der 70er Jahre), haben wir einiges 
von Schönberg gehört. Dann haben wir uns



langsam die Schallplatten-Kassetten von Robert 
Craft gekauft - wo nicht das gesamte Werk von 
Schönberg drin ist, aber ziemlich viel - und darunter 
war Von heute auf morgen. Das haben wir gehört 
als wir schon an Moses und Aron bastelten und das 
hat uns sehr getroffen und interessiert und - ergötzt. 
Wenn ich sage, daß uns das getroffen hat, war das 
nicht nur als Musikliebhaber oder als Staatsbürger, 
sondern als Projekt für einen Film. Und im Laufe 
der Zeit hatten wir andere Projekte, dachten aber 
zwischen-durch immer wieder an dieses. Und dann 
tauchte langsam die Idee auf, das im Gegensatz zu 
Moses und Aron in einem Raum zu drehen, innen, 
in einem Kasten, schwarzweiß. «Der Raum des Filmes ist ein Wohnraum, vielleicht im Stil der zwanziger Jahre - man wollte nicht pedantisch historisch sein. Es gibt eine Außentür, durch die der Besuch und am Anfang des Stückes das Ehepaar eintritt, außerdem zwei Türen von denen eine in die Küche, die andere in das Schlafzimmer führt. Hier wird das Kind auftreten. Ein Schrank, aus dem die Frau einen Schal holen wird, ein kleines Tischchen mit Stehlampe und zwei Sesseln, wo sich die beiden zu Anfang aufhalten werden, eine Kommode mit dem Telefon, darüber die Reproduktion eines Gemäldes von Cézanne, ein Frühstückstisch mit Bank und zwei Hockern. Durch eine breite Fensterfront auf der Rückseite des Raumes wird am Ende dieser Nacht das Morgenlicht hereinscheinen. Die Ausstattungsgegenstände werden während der ganzen Dreharbeiten an ihrem Platz bleiben, der Raum wird nicht verändert oder etwa die Dinge - wie bei manch anderen landläufigen Dreharbeiten - von der
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einen Einstellung zur nächsten Einstellung beliebig hin- und her- und für die Kamera 'zurechtgerückt'. Hier hat man Entscheidungen getroffen und einen Raum gestaltet, den man respektiert oder: respektieren muß, denn - so Jean-Marie Straub: 'Ein Raum ist doch nicht aus Kautschuk! ', Im Juni '96' fanden die Proben für Von heute auf morgen statt. Das Radio-Sinfonie-Orchester Frankfurt probte mit dem Diri­genten Michael Gielen zunächst in Gruppen, dann im tutti. Parallel dazu proben in einem anderen Studio die Straubs mit den Sängern - von einem musikalischen Assistenten am Kla­vier begleitet - die szenische Darstellung. Doch die jetzige Probenarbeit ist die Summe einer jahrelangen Geduld und Vorarbeit am Stück: 
»Die erste Arbeit besteht darin, die Adern in dem 
Marmorblock zu entdecken, das heißt die Gliede­
rungen, die Lücken in der Partitur, wo man 
überhaupt eine Einstellung anfangen kann, und wo 
man sie beenden muß oder kann u. s. w. Und wenn 
man wahrgenommen hat, wie das musikalisch 
konstruiert ist, dann kann man auf einen möglichen 
Schnitt verzichten, oder alle Schnitte wahrnehmen. 
Wir sind auf 62 Einstellungen gekommen, das ist 
schon ein ziemlich rascher Film für eine knappe 
Stunde. «Die Straubs haben in ihrer découpage, ein auf der Basis der Partitur mit Schreibmaschine geschriebenes, in die Einstellungen gegliedertes Drehbuch, alles genauestens festgelegt: jede der Einstellungen entspricht einem in Rücksprache mit dem Dirigenten bestimmten musikalischen Abschnitt und hat einen



G
R

IP
 16

bestimmten Kamerastandpunkt, eine bestimmte Einstellungs­größe, einen bestimmten Blickwinkel u. s. w. Jede Einstellung 
28 ................................................ . beinhaltet bestimmte Bewegungen oder Nicht-Bewegungen der Sänger. Auch Haltungen und Blicke werden geprobt - um Blicke wird es während der Arbeit an Von heute auf morgen im­mer wieder gehen, denn wenn der Blick nicht stimmt... Jean-Marie Straub wird nicht müde, Robert Bresson zu zitieren: »Un millimètre d'écart et le regard est faux! « - ein Millimeter reicht aus und er ist falsch, der Blick zum anderen. Nach den Vorproben beginnt nun die Arbeit im décor - zunächst nur mit Klavier, dann in der 2ten Tageshälfte mit Orchester. Während der Proben werden kleine Korrekturen gemacht, wichtige Details der Bewegungen und Gesten präzisiert. Die Einstellungen werden immer wieder von Danièle Huillet mit dem Ausschnittsucher kontrolliert. Sie zeigt mir dadurch jetzt schon an, wo die Kamera jeweils stehen wird. Man probt die Einstellungen chronologisch, von 1 bis 62 - so wird man im September auch drehen, streng in der Chronologie des Stückes. Nach dieser ersten 4-wöchigen Probephase im Juni wird man 2 Monate warten müssen, bis die Dreharbeiten beginnen. 

»Der Rhythmus ist der Zusammenhalt eines Films, 
denn der Rhythmus ist eine Struktur, und Dinge 
müssen strukturiert sein. Andernfalls leben sie nicht. «Im September wird der décor des französischen Bühnenbildners Max Schöndorff wieder aufgebaut, jetzt mit allem was dazu­gehört. Mehrere Tage lang richtet der Kameramann William Lubtchansky zusammen mit seinen 2 Lichttechnikern mit größter Sorgfalt das Licht ein, denn man weiß, wo und wann man welches Licht benötigt und wo die Kamerastandpunkte sein werden. William Lubtchansky arbeitet seit Jahren mit den Straubs zusammen und hat für sie schon den Kafka-Film 
Klassenverhältnisse oder die Anitgone des Sophokles fotografiert. 

Nach 3 Tagen szenischer und musikalischer Wiederaufnahme­proben beginnen die Dreharbeiten. Ich solle dabei nicht filmen, gibt man mir gleich zu Beginn im Juni zu verstehen - also werde ich Fotos machen. Vielleicht ist das stehende, 'verwei­lende' Bild, die Momentaufnahme sogar genauer: ein Moment wird dargestellt - bleibend dargestellt -, der in einem Film oder Video schnell vorbeigeht, vielleicht unbeachtet. Ich versuche also, die wichtigen Momente aufzunehmen, Einstel­lungen dafür zu finden. Einstellungen, die von der liebevollen, genauen und konzentrierten, unbeirrbaren Arbeit dieses Paares etwas mitteilen können. 
»Leben bedeutet, eine Form verteidigen und ein au­
dio-visuelles Objekt zu schaffen, das man als ästhe­
tisch bezeichnen könnte. «Vormittags wird nochmal Einstellung für Einstellung durchge­gangen, diesmal mit der Kamera an ihrem Platz. Immer wieder wird die cadrage kontrolliert, genauestens besprochen, wo die Bildbegrenzungen sein müssen. Immer wieder schauen Jean-Marie Straub und Danièlle Huillet minutenlang mit be­harrlichem Blick durch den Kamerasucher. Der 'plan straubien' entsteht. Man spricht über Sinn und Unsinn etwas noch mit in das Bild zu nehmen oder eben nicht. Es geht um Zentimeter, manchmal um Millimeter. Diskussionen entstehen. Man wird sich einig. 
»Renoir sagt, ein Film ist wie ein Verbrechen, es wird 
nur gut, wenn man gute Komplizen hat. «Um 14: 30 Uhr kommt das Orchester, der Film wird eingelegt, das Team für die Tonaufnahme ist nach kleinen Nachjustierungen an den Orchestermikrofonen auch an seinem Platz in der Ton­kabine. Die Sänger sind da, ihren Raum im décor auszufüllen. Die zwei Mikrofonassistenten aus dem Team der Filmemacher sind auf der Bühne, um die Sänger direkt zu angeln. Der Ton­meister Louis Hochet, mit dem die Straubs seit den sechziger



Jahren zusammenarbeiten, kontrolliert an seinem Extra-Misch­pult direkt neben der Bühne diese beiden Mikrofone, die über das große Pult in der Kabine mit den Orchester-Tonspuren zusammen auf einer Mehrspurmaschine aufgenommen werden. Erst nach der fertigen Orchesterabmischung und dem Filmschnitt wird man das Lautstärkeverhältnis Sänger / Orchester Einstellung für Ein­stellung endgültig bestimmen. Die Tonspur des Films wird gegen den Wunsch des Dirigenten Michael Gielen Mono sein. Sobald die 70 Musiker/innen des Orchesters auf ihren Plätzen sitzen, muß alles reibungslos laufen, denn sie stehen nur 4 Stunden zur Verfügung. Man rechnet mit 4 Einstellungen pro Tag bei 16 Drehtagen. Wenn die Klappe fällt, laufen Film und Tonband - Alles wird Live aufgenommen. Gedreht wird in 35mm, schwarz­weiß. Das belichtete Negativmaterial wird nach jedem Drehtag von zwei sich abwechselnden Assistenten der Filmemacher nach Paris ins Kopierwerk gebracht, die Muster und Negativproben am darauffolgenden Tag nach Frankfurt zurückgebracht. Einstellung für Einstellung wird jetzt das gedrehte Material beurteilt und die Negativproben in eine Mappe einsortiert, von jedem 'plan' wird außerdem ein Papierabzug in der provisorisch eingerichteten Dunkelkammer in einem Seitenraum des Aufnahmestudios ge­macht. 
»Ich glaube, alles ist Rhythmus, denn alles ist Form, 
und ohne Form gibt es kein Leben. «Für die einzige Kamera, mit der gedreht wird - einer Panavision Panaflex - gibt es nur drei Positionen: 1 je links und rechts vor dem Zimmer und ab einem bestimmten Punkt wird die Kamera auch im Raum stehen. Um die gewünschte Einstellungsgröße zu erreichen, arbeitet man mit verschiedenen fest eingestellten Brennweiten eines Zoomobjektivs. Fahrten gibt es keine. Und im Gegensatz zu Zu früh, zu spät oder zu Moses und Aron wird es in diesem Schönberg-Fihn der Straubs keine Schwenks geben. Eine Ausnahme macht die Anfangseinstellung mit dem Einstimmen des Orchesters, mit der sie - so Daniele Huillet - die 'Karten auf den

Tisch' legen: Seht her! - was bei den Straubs immer auch gleichzeitig: Hört her! heißt - dies ist der Raum, in dem die­ser Filmentstand, wo sich alles abspielt und gleichzeitig aufgenom­men wird, hier das Orchester, dort der décor, der Raum für die Sänger. 
»Wir sind neugierig auf das, was in einem fremden 
Kunstwerk steckt. Und der Film ist eine Ermitt­
lung. Seht, was darin steckt. Das ist alles. Und 
weil wir uns solange mit diesem Kunstwerk oder 
Stoff beschäftigen, der für uns fremd war und von 
außen kommt, können wir auch allmählich ent­
decken, was darin steckt, was wir am Anfang 
eben nicht fähig waren zu tun. Es braucht Zeit, 
Genie gibt es nicht - das hat mal vor Jahren ein 
Franzose gesagt: Das ist nur eine lange Geduld, 
weiter nichts. «Die zweite Einstellung des Films zeigt ein im Frankfurter Nordend gesehenes Graffiti, das Anfang der 80er Jahre bereits Titel eines Sammelbandes von Gedichten 'gegen den Frust' war und das sich nicht nur auf die Situation des Paares in dem Stück bezieht: 
Wo liegt euer Lächeln begraben?! 
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Anmerkung: 
Von heilte auf morgen ist im Pariser 'Studio des Ursulines' am 12. Februar 
angelaufen - mit Lothringen! als Vorfilm. Das Programm wurde 4 bis 5 mal 
täglich (! ) gezeigt und die Abende, an denen die Straubs für eine Diskussi­
on nach der Vorführung dazukamen, erlebten ein restlos ausverkauftes Ki­
no und lange, lebendige Gespräche. Die Frankfurter Premiere im Kino im 
Filmmuseum wird voraussichtlich im Sommer 1997 stattfinden. 



-LiITTT
GRIP-SCRIPT

Sie träumten von einer grundlegenden gesellschaftlichen Veränderung, von Selbstbestimmung und Solidarität. 1969 sagte eine Hand­voll idealistischer Lektoren und Autoren des Frankfurter Suhrkamp-Verlages dem Kapitalismus ihren Kampf an. Der Herrschaft des Kapitals setzten sie ein neues praktikables Modell mit ökonomisch und strukturell veränderten Produktionsprozessen entgegen und gründeten den ersten deutschen Verlag auf genossenschaftlicher Basis. Ein Theaterverlag, der anders als die anderen und dessen
Porträt: 
Verlag der Autoren
Formel so einfach wie demokratisch war: Der Verlag der Autoren gehört den Autorinnen und Autoren des Verlages. Und so ist es bis heute geblieben. In 27 erfolgreichen Jahren hat sich die Anzahl der Gesellschafter stetig vergrößert, stimmt die wirtschaftliche wie ideelle Realität mit dem Motto der Gründer überein. Begann der Verlag in den siebziger Jahren als einer der ersten Bühnenverleger mit der Interessenvertretung von Filmemachern wie Rainer Werner Faßbinder, Wim Wenders und Peter Lilienthal, gehört die Abteilung Film, TV & Radio heute mit mehr als 70 aktiven Autoren zu Deutschlands führenden Drehbuchvertretungen. Das Spektrum des Ver-lages reicht vom Fernsehfilm über situation comedys bis zur internationalen Kinoproduktion, die Projekte werden vom ersten Entwurf
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bis hin zur Premiere betreut. Dabei repräsentiert der Verlag der Autoren auch heute noch einen Teil der »neuen Generation« von Filme­machern, kämpfen seine Mitstreiter in Zeiten eines verschärften Wettbewerbes wieder für bessere Arbeitsbedingungen der Autoren. 
Was hat sich seit der Gründerzeit in Ihrer Arbeit verändert? Wir vertreten noch immer die Bühnenrechte von Autoren, als Medienverlag aber auch die Rechte von Drehbuchautoren. Wir arbeiten in zwei Abteilungen: Die Theaterabteilung lektoriert, schließt Bühnenverträge ab und gibt Textbücher heraus. Die Abteilung Film, TV & Radio kümmert sich um die Verträge mit Produzenten und Sendern. Unser Selbstverständnis ist uns immer noch wichtig. Sind wir noch ein von Autoren bestimm­ter Verlag? Was ist das Modell noch wert? Diese Fragen wer­den immer noch diskutiert. Natürlich müssen wir Umsatz und Gewinn machen, damit wir den Verlag haften können. Aber wir arbeiten immer noch ohne große Hierarchie. Eigentlich macht jeder hier dasselbe, spricht mit Autoren, lektoriert, verhandelt und schließt Verträge ab. Wir schreiben sogar die Rechnungen selbst. In den letzten Jahren haben wir unsere Agenturtätigkeit verstärkt, arbeiten mehr als »Autorenpool«. Wir sprechen Produzenten und Redakteure direkt auf ihre Nachfrage an, bieten Ihnen offensiv Ideen und Stoffe an, ver­mitteln die Zusammenarbeit mit geeigneten Autoren, bieten zusätzliche Serviceleistungen wie Stoffentwicklung, Stoffbera­tung und Packaging an. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Ihre Autoren aus? Die Abteilung ist sehr überlastet, deshalb nehmen wir nur noch in Ausnahmefällen neue Autoren auf. Aber, wenn ein Au­tor ein interessantes Projekt zu bieten hat, das eine spannende Zusammenarbeit verspricht nehmen wir ihn auf und suchen einen Produzenten für ihn. Das kann ein Bühnenstück, ein 

Textbuch, ein Hörspiel oder ein Drehbuch sein. Was wir nicht machen sind daily soaps. Da wird das Buch schneller geschrieben als man braucht, um einen Vertrag zu schließen. 
Wie wird ein Autor zum Gesellschafter? Die Autoren haben nach zwei oder drei Stücken, die von uns ver­treten wurden die Möglichkeit Gesellschafter zu werden, indem sie Verlagsanteile von mindestens 500 Mark erwerben. Man muß also nicht riesige Summen zahlen, um an allen Entscheidungen beteiligt zu sein. Aber nicht jeder Autor will ein Gesellschafter sein. Der Status bringt es mit sich, daß die Werke des Autors zu­erst dem Verlag der Autoren angeboten werden müssen. 
Welche Erfolge zeigt der Verlag? Das Bestehen eines genossenschaftlichen Modells über fast 30 Jahre hinweg. Auf der Gesellschafterversammlung werden von den Angestellten jährlich zwei Delegierte gewählt, die als Ge­schäftsführer nach außen füngieren und unterschriftsberechtigt sind. Aber alle Gesellschafter bestimmen die wesentlichen Ge­schicke des Hauses mit. Das dieses eher komplizierte Modell noch immer funktioniert ist unser größter Erfolg. Für die Abtei­lung Film, TV & Radio war die Schaffung und Sicherung von be­stimmten Vertragstandarts ein wichtiger Erfolg. Wir sind im Büh­nenverlegerverband organisiert und haben von Anfang an Verhandlungen mit den öffentlich-rechtlichen Sendern geführt. Durch die Medienkomission haben wir bestimmte rechtliche Standarts und vernünftige, finanzielle Tarife für Drehbuchauto­ren erzielt. Diese Erfolge gilt es nun zu verteidigen. 



Hat sich die Situation der Autoren also wieder 
verschlechtert? Ja. Die Vertragsstandarts, die sich seit langem bewährt haben, sind zur Zeit ein bißchen am Rutschen, weil die Fernseh- und Produzentenlandschaft sich durch die vielen Privatsender sehr verändert hat. Da wir auch Autoren betreuen, die für die kommerziellen Sender schreiben, müssen wir mit diesen Sen­dern ebenfalls Vereinbarungen treffen. Da es aber keine Rah­men-abkommen gibt, ist erst einmal alles verhandelbar. In ei­nem Vertrag von RTL werden alle Rechte an den Sender über­tragen. Die Autoren verkaufen praktisch ihr Werk, haben später also keine Rechte mehr und bekommen natürlich auch kein Geld mehr. Wir bemühen uns z. B. mit RTL und Sat1 Verträge zu schließen, in denen solche Rechte wie Wieder- holungs- oder Übertragungsrechte beim Autor bleiben. Hinzu kommt, daß auch die öffentlich-rechtlichen Sender wieder mehr wollen. Es ist immer ein schwieriges Spiel: Auf der einen Seite steht der Autor, der einen bestimmten Auftrag möchte, auf der anderen Seite steht der Produzent, der diesen Autor möchte. Ist der Autor berühmt ist der Produzent oder Sender auch bereit nachzugeben. 
Haben es junge, unbekanntere Autoren schwerer? Ja, auf jeden Fall. Junge, unbekanntere Autoren haben auf der einen Seite zwar heute mehr Möglichkeiten, weil es mehr Sender, mehr Sendeplätze und unendlich viele Serien gibt. Aber für diese Autoren sind sehr schwierig bestimmte Vertrags­standarts zu sichern. Diese Autoren müssen oft ihr Werk verkaufen oder gehören zu einem Stamm von Autoren, die alle nach den gleichen Bedingungen arbeiten. Wenn wir versuchen bestimmte Rechte für einen unserer Autoren zu sichern ist das sehr schwierig. 
Obwohl die Nachfrage an Autoren wächst hat der Nach­
wuchs schlechtere Chancen? Das kann man so nicht sagen. Es werden immer mehr Autoren gebraucht und die Gesamtausgaben der Sender für Dreh­bücher und ihre Autoren ist bestimmt angestiegen. Aber die Sender versuchen trotzdem die Preise zu drücken. Für be­stimmte Autoren, die erfolgreiche Filme geschrieben haben gilt das natürlich nicht. Aber, die Quote bestimmt den Erfolg, nicht etwa die Kritik. In diesem Sinne weniger erfolgreiche Au­toren haben es heute schwerer. Wenn eine Entwicklung, wie die des Privatfernsehens, so wahnsinnig schnell geht, gilt Quantität vor Qualität. Es werden viele Sachen sehr schnell gemacht, vor allem die Serien und es wird weniger Zeit für ei­ne lange, begleitende Drehbuchentwicklung aufgewandt. Bei Pro7 und RTL2 gibt es aber auch schon Versuche, Drehbücher systematischer zu bearbeiten. 
Verbessert sich dadurch die Qualität der Drehbücher? Es gibt immer mehr Autoren, aber dadurch wächst ja nicht automatisch die Zahl der professionellen Autoren, die Talent und Erfahrung haben. Es gibt immer neue, auch begabte Autoren. Zur Zeit kommt ein Drehbuchlehrbuch nach dem an­deren auf den Markt und jede Lizenz aus Amerika, die zu ha­ben ist wird von einem deutschen Verlag aufgekauft. Es ist auch ganz gut, daß das amerikanische Modell in Deutschland Schule macht und nicht länger so getan wird, als fiele diese Begabung vom Himmel. Aber die Entwicklung »Auch sie kön­nen Drehbuch schreiben« hat natürlich auch damit zu tun, daß es mehr Sendeplätze zu füllen gibt. Ein Serienautor muß nicht so viel können. 

G
R

IP
 16

Wie sehen Sie Frankfurt als Filmstadt? Frankfurt ist nun mal keine Produzentenstadt, das hat histo­rische Gründe und es wird sicher noch eine ganze Weile dauern bis sich das ändert. Die meisten Produktionen sitzen in Berlin und die größte Zahl unserer Drehbuchautoren le­ben auch in Berlin. Aber es gibt ja Telefon, Fax und Post und wir reisen sehr viel, um die Kontakte zu pflegen. Und Frank­furt liegt gut in der Mitte. Es ist erreichbar für die Münch­ner, die Hamburger und die Berliner. Frankfurt im Film ist noch ein bißchen unentdeckt, noch nicht so verbraucht. Es hat ein paar schöne Beispiele gegeben, wie »Happy Birthday Türke« von Doris Dörie oder »Echte Kerle« von Rolf Silber, beides unsere Vertragswerke, in denen sich Frankfurt als Filmstadt durchaus bewährt hat. Wir würden uns wünschen, daß Frankfurt sich in dieser Hinsicht weiter entwickelt. 
Wie beurteilen Sie den aktuellen deutschen Film? Er ist entwicklungsfähig. Der Glaube an den deutschen Film gründet sehr auf dem Genre der Komödie - bei allem ande­ren ist man sehr vorsichtig. Das hat angefangen mit Doris Dörie »Männer«, viele flotte Beziehungskomödien folgten und die Entwicklung hat sich noch nicht davon erholt. Die Komödien haben die Zuschauer wieder in die Kinos ge­bracht, aber wirkliche Überraschungen hat es dabei nicht mehr gegeben. Wir sind gespannt darauf, was der deutsche Film noch kann. Es gibt ja vielversprechende Ausnahmen, wie z. B. »Drachenfutter« und »Aufwiedersehen Amerika« von Jan Schütte. Und wir haben natürlich einige vielver­sprechende Drehbücher von unseren Autoren. 

31

Was müßte sich Ihrer Meinung nach ändern? Der Blick muß Weggehen von den deutschen WGs und ihren Beziehungsgeschichten. Es gibt auch noch etwas anderes, als Leute zwischen 20 und 40, die auf Partnersuche sind. Es gibt andere Menschen, andere Milieus. Das hat nichts mit dem Genre zu tun, es müssen andere Themen in den Blick kommen. Außerdem sind viele Verleiher und Produzenten nicht mutig genug. Es gibt Ausnahmen, wie z. B. der „Totma­cher“, der von Warner Brother im Verleih war. Für seine Verhältnisse hat der Film sehr viele Zuschauer gehabt. Trotzdem hat der Film seine Kosten gerade so wieder einge­spielt. Bei einem Film wie »Werner das muß kesseln« kön­nen Verleiher sicher sein, daß sie Millionen Zuschauer be­kommen. Für einen Film wie »Jenseits der Stille«, der jetzt ebenfalls die Millionengrenze passiert hat, ist das schon ein ganz großer Erfolg, mit dem niemand vorher gerechnet hat­te. Da sich durch die Komödien der Anteil des Deutschen Films am Kuchen der Zuschauer vergrößert hat, wird der Trend leider anhalten. Die schwierigeren und interessanten Filme werden auf Festivals und im Fernsehen zu sehen sein, die großen Renner bleiben Komödien. 
Welchen Anteil haben die Zuschauer daran? Ich glaube es ist ein Vorurteil, daß der deutsche Zuschauer nur Komödien will. Aber, die Zuschauer reagieren eben auf Attribute wie »Ein bezaubernder Film« oder »Eine schöne, leichte Geschichte«. Wenn man einen schwierigeren oder stilleren Film machen will, kann man nicht damit rechnen, Millionen von Zuschauern anzusprechen. Der Zuschauer geht doch normalerweise zur Unterhaltung ins Kino. Und deshalb gehen leichtere Filme eben leichter. 
Das Interview führte Petra Schieinig mit Christiane Bornemann (33), 
Germanistin und Mitarbeiterin der Film, TV & Radioabteilung. 
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»Afrikanisches Kino« 
oder Blickerweiterung für die eigene Wahrnehmung
von Bettina Nebel
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Wir haben das Kino nicht erfunden - 
überhaupt traut man uns nicht zu, ir­

gend etwas jemals erfunden zu haben, wir 
werden unterhalten, ausgehalten, ausge­
nommen... Doch gibt es eine Zeit des Leidens, 
eine Zeit des Nachdenkens und eine Zeit, die 
Wahrheit zu sagen. «
In seinem Prolog zum Film »Les bicots nègres 
vos voisins«, der der Textsammlung »Afrikani­
sches Kino« vorangestellt ist, macht Med 
Hondo (1973) eine lakonische Bestandsauf­
nahme der Bedingungen, denen sich afrikani­
sche Filmemacherinnen bis heute gegenüber­
sehen, weil sie die Film- und Fernseh­
landschaft in den 54 Staaten, die mit Afrika 
geographisch umfaßt sind, wesentlich mitge­
prägt haben. Ohne Sentimentalität und mit 
Nachdruck verweist der Text neben anderen 
auf das renitente Potential, das allen Widrig­
keiten zum Trotz oder gerade deshalb ein en­
gagiertes Kino in Afrika hat entstehen lassen. 
Filme vom afrikanischen Kontinent, denen es 
zudem noch gelingt, sich Gehör zu verschaf­
fen, treffen auch hierzulande auf ein wach­
sendes Publikumsinteresse. Das zeigen nicht 
zuletzt die immer zahlreicher werdenden 
Festivals, die dem afrikanischen Film ein Fo­
rum geben, wie auch Africa Alive in Frank­
furt, das sich seit drei Jahren im Kommunalen 
Kino etabliert hat. 
Mit »Afrikanisches Kino« (Hrg.: Marie-Hélène 
Gutberlet / Hans - Peter Metzler) ist nun beim 
Horlemann-Verlag eine eigenständige Publi­
kation erschienen, in der Autoren/Autorinnen 
und Texte zu dem vielseitigen Thema erstmals 
in deutscher Sprache vorgestellt werden. 
Zu Wort kommen neben afrikanische Filme­
macherinnen, die uns Einblick in ihr Film­
schaffen geben, auch Kritikerinnen und Es­

sayisten, die ihre jeweils spezifische Sichtweise 
darlegen, und somit die vielen Facetten einer 
möglichen Auseinandersetzung mit dem afri­
kanischen Kino aufzeigen, die eine vorschnel­
le Einordnung und eindimensionalen Defini­
tion nicht zulassen. Zusammengenommen er­
geben die Beiträge ein »Netzwerk an Zugän­
gen«, die behilflich sein können, uns afrikani­
sche Filme näherzubringen, und die Kluft 
zwischen den unterschiedlichen, kulturell be­
dingten Blickperspektiven zu verringern. 
Der Vielstimmigkeit entsprechend wechselt 
auch der Tonfall der einzelnen Texte. Er ist 
mal humorvoll, mal ironisch oder auch wü­
tend und bissig aber vor allen Dingen nicht 
gleichgültig. 
Mit »Schlüsseltexten« aus der Geschichte wird 
in der Anthologie jenes Film schaffen fokus­
siert, das sich unmittelbar nach den Unabhän­
gigkeitsbewegungen in den sechziger Jahren 
entwickelte. Dieses Kino der »großen Brüder« 
wie Ousmane Sembène (Senegal) steht für 
ein politisch engagiertes Kino im Zuge der 
Dekolonisierung. 
Régine Fanta Nacro (Burkina Faso) vertritt die 
junge Generation von afrikanischen Filmema­
cherinnen. In einem Interview erzählt sie von 
den alltäglichen Schwierigkeiten ihres Me­
tiers. Diese ergeben sich vor allem aus den ei­
gentümlichen Erwartungshaltungen, die ihr 
als afrikanische Filmemacherin entgegenge­
bracht werden, und aus der Notwendigkeit, 
Geldmittel für ihre filmischen Projekte im eu­
ropäischen Ausland auftreiben zu müssen. Fil­
memachen bedeutet für sie also zwangsläu­
fig, sich in unterschiedlichen Kulturkreisen 
bewegen und dazwischen eine ständige Ver­
mittlungsarbeit leisten zu müssen. 
Ein weiterer Themenschwerpunkt sind die 

mangelhaften Produktions-, Verleih- und Ver­
triebsstrukturen vor Ort, die bislang maßgeb­
lich dazu beigetragen haben, daß der afrika­
nische Film »ein Fremder auf dem eigenen 
Kontinent« geblieben ist, und sowohl auf den 
Leinwänden und als auch auf den TV-Bild­
schirmen ausländische Filme vorherrschen. 
Für Filme wie Yeelen (Mali, 1987) von Souley­
mane Cissé, die nach anderen Lesarten ver­
langen, da sie sich unseren herkömmlichen 
Bewertungskriterien entziehen, werden We­
ge der Annäherung nachvollzogen, die die im 
Filmtext »verborgenen Geschichten« decou­
vrieren helfen. In diesem Zusammenhang 
wird auch die Bedeutung von mündlicher Tra­
dition und Oralität für die Formen und Inhal­
te des afrikanischen Kinos, ebenso wie Ein­
fluß der mündlichen Überlieferung auf die 
filmischen Erzählweisen diskutiert. Obgleich 
das Vermächtnis der »großen Wissenshüter«, 
die das »lebende Gedächtnis Afrikas« noch 
bewahren, in den Filmen nicht bloß zur Nie­
derschrift kommt, sondern die Geschichten 
vielmehr in eine komplexe Handlung eingear- 
beit werden, »die sich gegen die repressiven 
Kräfte der Tradition auflehnt« (Amadou 
Hampaté Bä). 
In der amerikanisch-europäischen afrikani­
schen Diaspora, steht oft die »imaginäre Wie­
derentdeckung Afrikas« als anhaltende krea­
tive Macht im Vordergrund, da ein direkter 
Zugang zur Vergangenheit abgeschnitten 
wurde, wie es der Medien- und Kulturkritiker 
Stuart Hall für die karibische Kultur ausführt. 
Innerhalb der so entstehenden Repräsenta­
tionspraktiken können daher eigene Iden­
titätskonzeptionen entwickelt und der domi­
nierenden visuellen Repräsentation des 
Westens entgegengesetzt werden. 
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Filme, auf die wir warten: 

»Different for Girls«
(GB1996)

Frankfurter
Frauen-Film-Treff

von Peter Claus von Birgit Lehmann

Ebenso war der soziale Dokumentarfilm in 
Afrika anfangs angetreten, um den Kampf 
gegen die »falschen Bilder« im traditionellen 
westlichen Kino wie auch im ethnographi­
schen Film aufzunehmen. Bei der Umsetzung 
wurde hier zwar auf die verschiedenen film­
ischen Traditionenslinien, beispielsweise den 
italienischen Neorealismus zurückgegriffen, 
die jedoch mit den eigenen Codes durchsetzt 
und somit zergliedert wurden. Durch ein Ge­
misch aus Filmstilen sind in der Folge phanta­
sievolle Darstellungsmethoden entstanden, 
deren Gegenstand dennoch real bleibt. Dies 
wird anhand der beiden Filme »Afrique, je te 
plumerai« von Jean-Marie Teno (Kamerun, 
1992) und »Allah Tantou« von David Achkar 
(Guinea, 1991) dargestellt. 
Die aufgeführten Aspekte werden außerdem 
durch Beträge ergänzt, die weitere Bausteine 
für ein Verständnis des afrikanischen Kinos 
zusammentragen, um schließlich in einer 
radikalen Infragestellung unserer bisherigen 
Vorstellungen von Ästhetik zu münden. 
Die letzten Seiten werden noch von einem 
umfangreichen Anhang gefüllt, in dem man 
Festival-, Verleih- und Internet-Adressen, In­
formationsdienste, eine Bibliografie und Fil- 
mografie findet. 
Die Auseinandersetzung mit dem afrikani­
schen Kino gibt darüber hinaus immer wieder 
den Anstoß das eigene Verständnis von Kino 
zu überdenken, da es bei allen Blickrichtun- 
gen auch darum geht, »sich selbst zu sehen«, 
wie der Filmwissenschaftler Richard Dyer es in 
seinem Essay formuliert. 

»Afrikanisches Kino«
Hrg.: Marie-Hélène Gutberlet, Hans-Peter Metzle 
Horlemann-Verlag

Transsexualität kam im Kino bisher, wenn 
überhaupt, vor allem als »Behinderung« 

vor, nicht selten als Spielart des Bösen. Aus­
nahmen wie Andy Warhols Arbeiten mit 
Holly Woodlawn (zum Beispiel »Women«) 
bestätigen nur die Regel. 
Allein unter diesem Gesichtspunkt betrach­
tet, kommt der britischen Independentpro- 
duktion »Different for Girls«, voraussichtlich 
ab Mai in den deutschen Kinos, eine beson­
dere Bedeutung zu. 
Erzählt wird eine durchschnittliche Liebesge­
schichte nach dem Prinzip »boy meets girl«. 
Der kleine Unterschied: Das girl war noch 
zwei Jahre zuvor ein Boy. Paul, der Londoner 
Motorradbote, hat aller Anziehung zum 
Trotz Probleme damit zu akzeptieren, daß 
Kim eine »richtige« Frau ist. Genug Konflikt­
stoff für ein ausgewachsenes Drama. Aber 
Autor Tony Marchant, durch Theaterstücke 
bekannt geworden, der bisher allein TV-er­
fahrene Regisseur Richard Spence und Pro­
duzent John Chapman, ein BBC-Mann, ha­
ben sich mit dieser Konstellation, nicht frei 
von volkshochschulhafter Belehrsamkeit, 
klugerweise nicht begnügt. Dramaturgisch 
äußerst geschickt stürzen sie das Paar in so­
ziale Auseinandersetzungen, die den Cha­
rakteren eine gehörige Portion Entwicklung 
abverlangen. Der 34jährige Paul nämlich 
muß endlich erwachsen werden und aus der 
Lausbubenvergangenheit entsteigen, Kim 
muß begreifen, daß ihr Leben als Karl kei­
neswegs Nichts war und alles andere als ver­
gessen, verdrängt gehört. Dies in den Mittel­
punkt stellend, gelingt dem Film, der in 
seinem Ton an »Beautiful Thing« erinnert, 
allerdings weniger romantisiert, eine völlig 
selbstverständliche Darstellung von Trans-se­
xualität fern aller Klischees, auch bar jeder 
Sentimentalität, die jenen Filmen wie »Mein 
wunderbarer Waschsalon«, die deutlich Pate 
standen, eine gewisse, zuckersüße Welten­
trücktheit gaben. 

Rupert Graves (Paul) und Steven Mackintosh 
(Kim) entsprechen dem mitunter geradezu 
nüchternen Erzählstil mit einer differenzier­
ten, von Understatement geprägten Spiel­
weise. Da gibt es kein Anbiedern an das Pu­
blikum, keinen Seelenstriptease, keine 
Bitte-habt-mich-lieb- Attitüde, was der Emo­
tionalität ungemein dienlich ist. 

Zufällig zappte ich gestern in den Arte­
Kanal, in dem eine Hommage an die er­

ste Filmemacherin der Welt gezeigt wurde. 
Kennt irgendjemand eine Frau namens Alice 
Guy Blaché? Mir war ihr Name jedenfalls 
nicht geläufig. Diese erste Filmemacherin 
inszenierte zeitgleich mit Georges Meliès 
(... und wer hat nicht schon von ihm gehört! ) 
1896 ihren ersten kleinen Spielfilm, dem in 
den nächsten zwei Jahrzehnten 600 weitere 
folgten. Sechshundert! Aber kaum jemand 
kennt sie! Alice Guy Blaché lebte von 1873 
bis 1968 und erfuhr zwar aus ihrer französi­
schen Heimat eine späte Anerkennung im 
Alter von 85 Jahren, doch ihr Name ist nicht 
wie der von Meliès im Museum zu finden. 
Filmgeschichte ist immer noch Männerge­
schichte, und Frauengeschichte ist immer 
noch die Geschichte einer Minderheit. Wen 
regt das heute eigentlich noch auf? Das ist 
so ein alter Käse, daß es mit fast peinlich ist, 
daß mich dieses Thema manchmal immer 
noch auf die Palme bringen kann. Doch wir 
Frauen haben es in dieser Branche immer 
noch mit den Nachwirkungen zu tun. Das 
Filmgeschäft ist eine Männerdomäne, Aus­
nahmen bestätigen das. Wir Frauen arbeiten 
allzu oft alleine vor uns hin, gehen zuwenig 
in die Offensive, zweifeln und hadern zu oft 
an uns selbst und, wenn wir Mütter werden, 
teilen wir Prioritäten und Zeit (verständlicher­
weise) anders auf. Bedauernswert ist unter 
uns Frauen, daß wir in diesem Geschäft zu 
wenig Seilschaften gründen, andere nennen 
es auch Netzwerke. Ob es darum geht, uns 
gegenseitig Jobs zuzuschustern oder einen 
Ort des Austausches, des Kontaktknüpfens zu 
etablieren, wir (Nicole Mosleh und Birgit 
Lehmann), zwei Frauen aus der Script Factory, 
möchten einen monatlichen Frankfurter 
Frauen-Film-Treff ins Leben rufen. 
Drei Dinge braucht die Frau: Filme, Frauen 
und einen Frankfurt-Treff! Alle Frauen, die 
mit dem Filmgeschäft im weitesten Sinne be­
ruflich zu tun haben, sind zu diesem Abend 
sehr herzlich eingeladen. 

Das erste Treffen ist am Montag, 7. April 97 
im Frankfurter Filmhaus (im Hinterhaus der 
Hamburger Allee 45). 
Kontakt und Fragen über 
Birgit Lehmann, 
Tel. 069/488248-Fax 069/4980967
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weiwasjvcwann
GRATULATIONEN

(... ) ich bin heute dazu gekommen, die neue 
GRIP 15 zu lesen und muß Dir sagen, daß 
gleich zu Beginn das Editorial wunderbar ge­
lungen ist. Diesen tollen Einstieg haltet ihr 
wirklich das ganze Heft durch. Ich habe die 
SPIO und die Statistische Abteilung der SPIO 
auf diese Ausgabe hingewiesen, weil sie ei­
nen wunderschönen Überblick über die Aus­
bildungssituation und die Werbefilmbranche 
im Rhein-Main-Gebiet gibt, was insbesondere 
auch als gutes Vorbild für das neue Medien­
büro in Wiesbaden gelten kann. Also wirklich 
Klasse (... )
Johannes Klingsporn, 
Verband der Filmverleiher e. V. 

(Vielen Dank! Die Redaktion)
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ZU VERKAUFEN

• ein Master Series Time Code Editor TE 70, 
Studio VITC von Alpermann + Veite

• ein Digital AV-Mixer WJ-AVE 5 von Panasonic 
Preise auf Anfrage im Filmhaus

VERMIETUNGEN

Im Filmhaus Frankfurt stehen zur Zeit zur
Verfügung: 
■ ein 35 mm- und 16 mm-Schneidetisch
■ ein digitaler Schnittplatz - Videomachine
■ eine Hi8-Kamera
■ eine S-VHS-Kamera
■ und eine digitale Sony-Kamera (Handycam)
Mietpreise auf Anfrage im Filmhaus Frankfurt

NEUE MITGLIEDER IM FILMHAUS

Wie immer begrüßen wir an dieser Stelle die 
neuen Mitglieder im Filmhaus Frankfurt e. V.: 
Andreas Kunze, Philipp Batereau, Alexander 
Thiel, Tina Beauchamp, Bettina Helwig, Mike 
Schäfer, Ursula Wissner, Lodur Tettenborn, 
Herr Ritter und Thomas Sterna. 

VERANSTALTUNGEN

3. FILMFEST LUDWIGSBURG
vom 17. - 20. 7. 97 an der Filmakademie Baden
Württemberg • Internationaler Wettbewerb - 
Publikumspreis des SDR
Informationen und Anmeldung bei Filmaka­
demie Baden Württemberg, Mathildenstr. 20, 
71638 Ludwigsburg, Tel. 07141/969-104

10. DEUTSCHES KINDER FILM & FERNSEH­
FESTIVAL VOM 14. -18. 4. 97
Informationen bei Goldener Spatz-Pro Junior, 
Amthorststr. 11, 07545 Gera, Tel. 0365/8004874

NEUE SPIELFILMPRODUKTIONEN

»DER SONNTAG VOR DEM KRIEG«
Produktion: DaZu; Regie und Buch: Gordian 
Maugg; Kamera: Andreas Gieseke; Herstel­
lungsleitung: Daniel Zuta; Stand: Projekt 
(Drehbeginn '98); Drehort: Eifel, Elsaß; Förde­
rung: Filmstiftung NRW
Zum Film: Zwei deutsch-französische Liebes­
geschichten im Niemandsland zwischen 
Frankreich und dem besetzten Elsaß in den 
Jahren 1908 bis 1914. 

»NIK & TOM«
Produktion: First Film, Das Werk; Regie: Mich­
ael Rowitz; Buch: Gino Rapisarda; Produzent: 
Johann Daiminger; Herstellungsleitung: Boris 
Rioaskov; Musik: Creme 21; Stand: Projekt 
(Drehbeginn im April); Drehort: Berlin und 
Rosenheim
Darsteller: Thomas Heinze, Nina Kronjäger, 
Hermann Treusch, Ellen Schulz, Hans Korte, 
Daniela Lunkewitz
Zum Film: Ein junges Paar gerät zwischen die 
Fronten der Mafia und des Großstadtdschun­
gels. 

»SCHWARZE KATZE, WEIßER KATER«
Produktion: Pandora, UFA; Regie: Emir Kustu­
rica; Buch Gordan Mihic; Kamera: Rade Vla- 
dic; Stand: Projekt; Förderung: Filmstiftung 
NRW

KULTURELLE FILMFÖRDERUNG
DES LANDES HESSEN
Die Jury der Kulturellen Filmförderung des 
Landes Hessen (Ellen Wietstock, Dr. Dietrich 
Kuhlbrodt, Matthias Müller) tagte Anfang 
Dezember und vergab insgesamt DM 310. 000 
an 11 Projekte. Ihr lagen 74 Projekte mit einem 
Gesamtantragsvolumen von 3. 1 Mio. vor. 

I.  SPIELFILME: 
»Circle's Short Circuits« von Caspar Stracke, 
New York wurde mit 80. 000 DM gefördert. 

II.  DOKUMENTARFILME (LANG): 
»Freiheit, schöner Götterfunken... « 
von Pavel Schnabel, Frankfurt DM 10. 000

»Sex Lifes Down in L. A. « von Jochen Hick, 
Frankfurt/Los Angeles, DM 47. 500

»Ich habe zwei Gesichter«
von Hanna Laura Klar, Frankfurt, DM 30. 000

»Rwanda«
von Malte Rauch, Frankfurt, DM 20. 000

»Fragment I Signalstörung«
von Thomas Mank, Frankfurt, DM 30. 000

»Elefantenhaus«
von Karl Kels, Frankfurt, DM 10. 000

III.  DREHBUCH/PRODUKTIONSVORBEREITUNG 
»Die Luft über dem Toaster«
von Norbert Schliewe, Frankfurt, DM 48. 500

IV.  POSTPRODUKTION: 
»Der Hormon - das war mein Leben«
von Michel Klöfkorn, Frankfurt, DM 7. 000

VI. VERLEIH: 
»Kurzfilme«
von Anja Czioska, Frankfurt, DM 3. 000

»Gefangen im Kaukasus«
von Sergej Brodrov, Verleiher: Pegasos Film, 
Frankfurt, DM 15. 000. Pegasos Film ist ein 
neuer Verleih in Frankfurt, gegründet im Juni 
1996. Im Zentrum der Arbeit stehen Spielfil­
me aus Afrika, Asien, Lateinamerika und her­
ausragende Dokumentarfilme. 
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T ■ V ■ T 
hostproduction

DIGITALE POSTPRODUCTION

KLASSISCH ANALOGE BETA BEARBEITUNG

STILL + MOTIONGRAPHICS

3 AVIDS - 1000 ER + 8000 ER

HIGH END COMPOSITING + SPECIAL EFFECTS

FÜR KINO + VIDEO MIT FLAME

TVT POSTPRODUKTION GMBH

HAMBURGER ALLEE 45 ■ 60486 FRANKFURT AM MAIN ■ TEL +49/ 69/ 979505-70 ■ FAX 979505-80

MEDIAHORKS FRANKFURT



Es ist soweit
Im Herbst soll es wieder ein Filmhausfenster im Hessischen Rundfunk geben. 

Für die Zusammenstellung des 60-mintigen Programms suchen wir interessante, lustige, anrührige, atemberaubende Kurzfilme aus 

Hessen, die sendefähig sind (also kein VHS oder so). Die von uns und dem HR gemeinsam ausgewählten Filme sollten möglichst 

zwischen 2 und 10 Minuten lang sein; pro ausgestrahlte Minute gibt es natürlich Geld. Wieviel, kann man im Filmhaus unter der 

Tel. -Nr. 069 - 707 80 72/73 erfragen. Wir warten neugierig auf Sichtungskassetten und hoffen, daß sich das jüngste Gerücht nicht 

bestätigt, die Hessen würden nur übers Filmemachen reden und keine mehr produzieren. 

VHS-Kassetten bitte an Nicole Mosleh Filmhaus Frankfurt e. V. Hamburger Allee 45, 60486 Frankfurt/Main


